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mehr als drei Jahrhunderten hauptsächlich in den nörd-
lichen und westlichen Regionen Thailands. Ihre Heimat 
ist das Quellgebiet mehrerer großer Flüsse, die aus den 
Hügeln und Bergen entspringen, welche die Landschaft 
dort prägen. Ihr Weltbild, ihre Kultur, ihre Sprache und ihr 
Lebensunterhalt sind eng mit ihrem Land und der Flora 
und Fauna sowie der gesamten Umwelt verbunden. Dies 
ist Teil ihrer traditionellen symbiotischen Beziehung zur 
Natur. So wird für die Karen der Wald, der die Felder und 
Dörfer umgibt, mit Hilfe einer Reihe von Bräuchen, Ver-
boten und Ritualen bewirtschaftet und umfasst außerdem 
heilige Wälder und traditionelle Grabstätten.

Das Leben der Pgaz K’Nyau (Karen) beruht auf Harmonie 
und Koexistenz mit der Natur. Dies kann man in ihren 
Gedichten und der Philosophie der Ältesten erkennen: 
„Nutzen Sie den Fluss mit Sorgfalt und auch das Land und 
den Wald“. Die Philosophie der Karen zeigt, wie man auf 
nachhaltige Weise mit dem Wald zusammenlebt. „Wenn 
ein Gibbon stirbt, werden sieben Wälder traurig, wenn ein 
Nashornvogel stirbt, werden sieben Bajan-Bäume einsam“. 
Dieses Gedicht spiegelt die enge Beziehung zwischen der 
Tierwelt und den Wäldern, zwischen den Vögeln und Bäu-
men wider.

Die Vorfahren der Karen in der Hin Lad Nai-Gemeinde lie-
ßen sich Anfang des 20. Jahrhunderts in dieser Region nie-
der. Der wichtige Strom Hin Lad Nai, der durch das Dorf 
fließt, stammt aus 14 verschiedenen Wasserquellen des 
umliegenden Waldes und war die Lebensader des Dorfes.  

Doch zwischen den 1970er und 1980er Jahren führten die 
Lizenzen der Regierung für die Massenabholzung der um-
liegenden Wälder zu einer verheerenden Entwaldung und 
der Fluss verkümmerte zu einem bloßen Rinnsal. Bis zum 
Ende der Abholzungspolitik im Jahr 1989 waren von dem 
üppigen umliegenden Wald nur noch unfruchtbare Baum-
stümpfe übrig. Anstatt dem sterbenden Land den Rücken 
zu kehren, so wie viele andere Dorfbewohner*innen, die 
in ganz Nordthailand mit der gleichen Situation konfron-
tiert waren, sah sich das Dorf mit etwas mehr als hundert 
Einwohner*innen in der Pflicht, den Wald wieder in den 
Ursprungszustand  zu versetzen. Als sie 2013 den Forest 
Hero Award erhielten, hatte die kleine Bevölkerung von Hin 
Lad Nai die Wiederaufforstung von rund 20.000 Rai oder 
3.000 Hektar Land erreicht.

Grundlage für den Erfolg der Forstbewirtschaftung des 
Dorfes war die Landwechselwirtschaft, genannt Qu – Hsgi 
in der Sprache der Karen. Diese Landwirtschaft mit Frucht-
folgeanbau wird nach einem schrittweisen Vorgehen der 
Ältesten praktiziert. Um den Boden vorzubereiten, fällen 
die Dorfbewohner*innen die Bäume in etwa einem Me-
ter Höhe, aber sie entwurzeln sie nicht. Wissenschaftliche 
Untersuchungen haben gezeigt, dass sich die Struktur des 
Bodens auf dem landwirtschaftlichen Feld nicht ändern 
wird, da der Baumstumpf nicht endgültig stirbt, sondern 
mit einem neuen Austrieb sehr bald zurückkommt. Die Äl-
testen der Karen sagen dazu, dass ihr landwirtschaftliches 
Feld „stirbt und wiedergeboren“ wird.

©  Dr. Prasert Trakansuphakon: Gemeinde Hin Lad Nai 
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Wir können eine bestimmte Zikadenart hören, 
bevor wir die Bäume fällen, so wissen wir, wel-
che Bäume die geeignete Hydration haben. 
Nicht nur die Töne von Insekten und Tieren, 

auch Blüten an Bäumen zeigen den Startpunkt der neuen 
Bewirtschaftung an, aber auch die Sterne am Himmel: “De 
muj htoof pgaz hkoov pgaz hpaiv, De muj geij lauz pgaz hsoov 
laiv” bedeutet: „de muj“, (Name eines Sterns), reist durch die 
Mitte des Himmels oder zur Mittagszeit, dann ist es an der 
Zeit, das Feld zu roden. Wenn der Stern „de muj“ wie im 
Laufe des Nachmittags reist, ist es an der Zeit, dass Feld 
abzubrennen. Dies zeigt, wie die Karen die landwirtschaftli-
chen Tätigkeiten nach der Umwelt und dem Jahreskalender 
der Natur richten. Sobald die Bäume gefällt wurden, findet 
ein Ritual statt, das sich um Leben und Tod dreht, um die 
„Wiedergeburt“ nach der Brandrodung einzuleiten. Es ist 
ein wichtiges Ritual mit besonderer Bezugnahme auf Mut-
ter Natur, um in der kommenden Ernte erfolgreich zu sein.

Vor der Brandrodung, die Ende März beginnt, legen die 
Dorfbewohner*innen Feuerschneisen an bestimmten Stel-
len in der Waldfläche der Gemeinde Hin Lad Nai an, das 
bedeutet über eine Fläche von etwa dreitausend Hektar 
Wald. Das Wetter, insbesondere der Wind, muss am meis-
ten bei der Auswahl des Datums bedacht werden, an dem 
das Feuer gelegt wird. Die Dorfbewohner*innen gehen 
mit äußerster Vorsicht vor und sind in ihren Handlungen 
sehr präzise. Das Feuer wird an den gegenüberliegenden 
Ecken einer Fläche angezündet, so dass sich die Flammen 
in Richtung Mitte ausbreiten. Es dauert nur etwa fünf bis 
zehn Minuten, um knapp 1Ha Land abzubrennen. Etwa ein 
bis zwei Wochen nach der Brandrodung sind schon wie-
der frische Blätter an den Baumstümpfen zu sehen, junge 
Triebe wachsen neben Pilzen, die aus der Asche hervor-
kommen. Wenn die Regenzeit gekommen ist, wachsen die 
Samen zu Setzlingen heran und ab Juni können mehrere 
Gemüsesorten geerntet werden. Im November tragen die 
Pflanzungen Früchte und die Ernte kann beginnen. Im Ja-
nuar beginnt auf einer neuen Landfläche alles von vorne.

Hier kommt der faszinierende Teil: Nachdem der Boden 
landwirtschaftlich genutzt wurde, lässt man ihn brach lie-
gen und er wird zu einem Lebensraum für kleine Tiere. 
Wenn das Land drei oder vier Jahre lang brach liegt, kehren 
auch größere Tiere wie die Muntjak Hirsche, Wildschwei-
ne und Vögel zurück. Letztendlich wird das Land zu einer 
Nahrungsquelle, nicht nur für die Menschen, sondern auch 
für zahlreiche Tiere und bis zu 50 Pflanzenarten können in 
einer kleinen Brachfläche gefunden werden.

Die Wechselwirtschaft kann alle 10 Jahre erfolgen, wobei 
die absolute Mindest-Brachzeit sieben Jahre beträgt.  
Diese Zeitspanne kann eine Herausforderung sein, und 

wirtschaftliche Bedenken haben viele dazu veranlasst, 
stattdessen Cash Crops2 anzubauen. Daher haben die 
Bauern in Hin Lad Nai das traditionelle Rotationsanbau-
system, insbesondere den Brachzyklus, für die Bienen-
haltung ausgebaut. Sie sind damit sehr erfolgreich, da sie 
sowohl die Bestäubung der Pflanzen und die Artenvielfalt 
ihres Brachlandes und Ökosystems erhöhen, als auch Ho-
nig von guter Qualität produzieren. Die Rotationslandwirt-
schaft dient somit nicht mehr nur zur Selbstversorgung, 
sondern auch als Einkommensquelle. „Die Pgaz K’Nyau 
praktizieren Rotationslandwirtschaft zur wirtschaftlichen 
Selbstversorgung mit Nahrungsmitteln, aber heute brau-
chen wir auch Bareinkommen für die Ausgaben des täg-
lichen Lebens – die Kinder gehen zur Schule, ins Kranken-
haus und haben noch andere Bedürfnisse“ so ein Aktivist 
der neuen Generation und Sozialarbeiter der Pgaz K‘Nyau 
Association for Sustainable Development (PASD), der daran 
arbeitet, die lokalen Nicht-Holz-Waldprodukte (Non-tim-
ber forest products - NTFP) aufzuwerten.

So hat PASD im Dorf Hin Lad Nai begonnen, ein kommu-
nales soziales Unternehmen von jungen Menschen zu för-
dern, mit einer eigenen lokalen Marke. Wir haben darüber 
nachgedacht, wie NTFPs verwendet werden können - zum 
Beispiel wilder Honig, Tee, Bambussprossen usw. In die-
se Überlegungen haben wir das traditionelle Wissen und 
die Erfahrungen der Karen integriert, um die Eigenmarke 
erfolgreich und nachhaltig aufzubauen. Die Marken- und 
Marketingstrategie der Hin Lad Nai-Honigprodukte liegt 
darin, über ihre Produkte den Menschen auch die Ge-
schichte ihrer Gemeinschaft zu vermitteln. Sie kombinie-
ren die Verkostung ihres Honigs mit der Weitergabe ihres 
traditionellen Wissens über den Erhalt ihres Waldes. So 
wird es von Kunden in der Stadt geschätzt, dass die Ka-
ren sich verantwortungsvoll um ihren Wald kümmern und 
Mensch und Natur gut zusammenleben. Der erzeugte Ho-
nig hat unterschiedliche Geschmacksrichtungen, je nach 
den verschiedenen Blüten aus der biologischen Vielfalt 
des Hin Lad Nai-Ökosystems. Tee, Bambussprossen und 
Honig sind die Haupteinnahmequellen der Gemeinde. 
Einheimischer Tee oder der Assume Tee wächst bereits 
seit langer Zeit im Wald von Hin Lad Nai. Die Dorfbewoh-
ner*innen begannen sich vermehrt um die Teesträucher 
zu kümmern und die Qualität und Quantität des Tees zu 
verbessern. Auch Teesträucher, die wild wachsen, werden 
kontrolliert und beschnitten, um die besten Blätter zu er-
halten. Gleichzeitig umfasst dieser Teeanbau in Agroforst-
wirtschaft auch andere vielfältige Pflanzen für Nahrung 
oder pflanzliche Arzneimittel. Die Gemeinschaft Hin Lad 
Nai trägt durch ihr Wissen und die Anwendung ihrer Bräu-
che zu den Unterzielen 15.2 und 15.4. bei und bewahrt so- 
wohl das Wald- als auch das Gebirgsökosystem, in dem sie 
leben, einschließlich der biologischen Vielfalt.
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Verbindende Erkenntnisse

Die grundlegenden Praxiskenntnisse der Hin Lad Nai – 
Dorfbewohner*innen stammen aus ihrem traditionellen 
Wissen und dessen Anwendung, den Gewohnheitsrech-
ten, den Werten und der Spiritualität. Diese basieren auf 
der langfristigen Naturschutzphilosophie ihrer Eltern und 
Vorfahren und wurden in einem dynamischen und innova-
tiven Prozess im Laufe der Generationen angepasst. Diese 
kulturell begründeten Werte und Praktiken schaffen eine 
starke Gemeinschaftsorganisation, um die biologische 
Vielfalt, das Ökosystem und ein gutes Management für die 
Pflege und Nutzung ihrer natürlichen Ressourcen in Har-
monie, Ausgewogenheit und Nachhaltigkeit sowohl für die 
Natur als auch für den Menschen wiederherzustellen. Eine 
verantwortungsvolle Regierungsführung lokaler Institu-
tionen für ein ökologisches Management bringt die junge 
Generation in ihre Gemeinden zurück, indem sie in einer 
dynamischen und innovativen Weise in die Fußstapfen 
ihrer Eltern treten. Durch die Steigerung der Wertschöp-
fung der verschiedenen Produkte wie Honig, Tee, Bambus-
sprossen usw. werden junge Menschen motiviert, in die 
Gemeinde Hin Lad Nai zurückzukehren. Dies spielt eine 
wichtige Rolle bei der Entwicklung innovativer Produkte 
und führt zu neuen Beschäftigungs- und Einkommens-
möglichkeiten. So haben sie dann sowohl Nahrungsmittel 
für den Eigenbedarf als auch Einkommen aus ihrer lokalen 
umweltfreundlichen und kohlenstoffarmen Produktion.  
Dies zeigt, wie die Lücke zwischen Jung und Alt geschlos-
sen werden kann, indem wissenschaftliche und traditio-
nelle Kenntnisse miteinander verknüpft werden und die 
Bewahrung und Harmonie mit der Natur als ein Mechanis-
mus zur Lösung sozialer als auch ökologischer Probleme 
dienen. Dann sind sowohl die Natur als auch der Mensch 
in Harmonie in einem nachhaltigen Prozess.

Ein junger Anführer aus Hin Lad Nai, sagte, sein Groß-
vater habe ihm beigebracht: „Wenn du dich gut um den 
Wald und die Umwelt kümmerst, gibt es dort viele Nah-
rungsquellen, es endet nie; wenn Du weißt, wie man es 
nutzt, denn wenn du es richtig nutzt, dann wird es immer 
mehr anstatt zu Ende zu gehen, genau wie Land und Wald, 
wenn Du weißt, wie man es gemeinsam nutzt, endet es 
nie.“ Chaiprasert fuhr mit seinen eigenen Worten fort: „Es 
ist heutzutage wahr, dass wenn wir unseren Wald, unser 
Ökosystem durch Neuanpflanzung und Erholung richtig 
pflegen und diese Ressourcen nutzen, werden sie reicher 
an Artenvielfalt. Jetzt haben wir Nahrung aus dem Wald, 
Wildtiere, ein gutes Ökosystem und eine zunehmende 
biologische Vielfalt.“

Das Rotationsanbausystem beinhaltet eine außerge-
wöhnlich reiche Artenvielfalt an essbaren Sorten und halb 

domestizierten Nutzpflanzen, die zusammen mit den 
Produkten auf den Reisfeldern der Gemeinde die Ernäh-
rung sichern. Gleichzeitig bekommt das Dorf Hin Lad Nai 
durch die Bienenhaltung in den Waldgebieten und auf den 
Brachflächen Honig für den Eigenverbrauch und für den 
Weiterverkauf. So hat es jedes Jahr ein gutes Einkommen 
aus dem Honigverkauf und weiteren Bienenprodukten. 
Durch die Rotationslandwirtschaft findet man auf dem 
Brachland nicht nur eine zunehmende Anzahl von Nah-
rungspflanzen und Wildtieren, die Bienenzucht im Brach-
land schafft eine umfassende Bestäubung von Pflanzen 
dort und im Wald, was deutlich zu den nachhaltigen Ent-
wicklungszielen für das Ökosystem und den Menschen 
beiträgt. 

Der Karen-Weg ist auch relevant für diese SDGs:

Quellen und weiterführende  
Informationen

Video: The Making of Rotational Farming Workshop: Hos-
ted by Hin Lad Nai Village 
https://www.youtube.com/watch?v=5BRqR1m8jL0 

1  Weltwunder! und  https://www.bfn.de/presse/pressemitteilung.html?tx_ttnews%5Btt_
news%5D=6608 Zugriff am 30.5.2020

2  Cash Crops sind landwirtschaftliche Produkte die ausschließlich für den Markt angebaut 
werden. (Anm. der Redaktion)

Hin Lad Nai ist ein Beispiel für den Zusammenhang zwi-
schen biologischer und kultureller Vielfalt, die zusammen 
die Widerstandsfähigkeit gegenüber sozialem und öko-
logischem Wandel sowie dem Klimawandel verbessern. 
Eine nachhaltige Waldnutzung, die die biologische Vielfalt 
im Wald erhält oder gar noch erhöht, ist auch in Deutsch-
land vonnöten, um die vielfältigen Funktionen des Wald-
ökosystems zu erhalten. 
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Friedliche und integrative Gesellschaften sind für eine 
nachhaltige Entwicklung unverzichtbar. Keine Gesellschaft 
kann sich nachhaltig weiterentwickeln, wenn es keinen 
Frieden gibt. Wir leben in einer zunehmend ungleichen 
und gespaltenen Welt. In einigen Regionen leben die Men-
schen dauerhaft in Frieden, Sicherheit und Wohlstand, 
während andere in endlosen Zyklen von Konflikten und 
Gewalt gefangen sind. Diese Situation muss angegangen 
werden. Bewaffnete Konflikte und Unsicherheiten wir-
ken sich ernsthaft auf die Entwicklung eines Landes, das 
Wirtschaftswachstum und das Wohlergehen einer Gesell-
schaft aus und führen häufig zu langanhaltenden Miss-
ständen, die über Generationen andauern. SDG 16 im-
pliziert, dass jede Art von Gewalt erheblich reduziert wird 
und Regierungen und Gesellschaften zusammenarbeiten, 
um Lösungen für Konflikte und Unsicherheiten zu finden.

SDG 16 betont die Notwendigkeit, Menschenhandel und 
Korruption zu beenden, Zugang zu Informationen zu ermög-
lichen und Menschenrechtsverteidiger*innen, die für den 
Schutz der Grundrechte und -freiheiten aller Bürger*innen, 
einschließlich der indigenen Völker wichtig sind, zu schüt-
zen. Da indigene Völker kollektive Rechte haben, steht für sie  

der Schutz dieser Rechte, der für die Verwirklichung von 
Frieden und inklusiven Gesellschaften erforderlich ist, im 
Vordergrund. Die folgende Fallstudie bezieht sich insbe-
sondere auf drei Unterziele des SDG 16: Förderung der 
Rechtsstaatlichkeit auf nationaler und internationaler Ebe-
ne und Gewährleistung des Zugangs aller zur Justiz (Ziel 
16.3); Entwicklung leistungsfähiger, rechenschaftspflichti-
ger und transparenter Institutionen auf allen Ebenen (Ziel 
16.6); Förderung und Durchsetzung nichtdiskriminieren-
der Gesetze und Richtlinien für eine nachhaltige Entwick-
lung (Ziel 16.B).

Aus der Sicht indigener Völker sind ihre Gewohnheitsrech-
te und Institutionen das Fundament für Frieden und Har-
monie in ihren Gemeinschaften. Es ist auch ihr effektives 
Governance-System, das sowohl den Zugang zur Justiz 
als auch die kollektive und nachhaltige Verwaltung ihrer 
Territorien und Ressourcen umfasst. Für indigene Völker 
bedeutet „Rechtsstaatlichkeit“, die gewohnheitsmäßigen 
Praktiken und Werte einzuhalten, um Frieden und sozia-
len Zusammenhalt aufrechtzuerhalten. Ebenso bedeutet 
„friedliche und integrative Gesellschaften“, dass indigene 
traditionelle Institutionen neben dem nationalen Rechts-
system existieren können, als eine nichtdiskriminierende 
Maßnahme um das Selbstbestimmungsrecht indigener 
Völker durch ihre Selbstverwaltungssysteme auf lokaler 
Ebene auszuüben. Die folgende Fallstudie zeigt, wie das ei-
gene Regierungssystem der Kankanaey Frieden und Har-
monie, Zusammenarbeit und Solidarität sowie eine nach-
haltige Bewirtschaftung der Ressourcen gewährleistet.

Kankanaey-WEG 

Sagada ist eine ruhige Stadt in der Mountain Province, in 
der Cordillera Region, auf den Philippinen. Sie liegt auf 
einer Höhe von 1500 Meter über dem Meeresspiegel und 
ist in einem Tal eingebettet, das von den Gebirgszügen der 
Cordillera-Region umgeben ist. Es ist die Heimat der Kan-
kanaey, einer ethnolinguistischen Gruppe der Igorot (d.h. 
Völker der Berge). Mit einem jährlichen Bevölkerungs- 

‚Lernen zu Sein‘ – Dap-Ay – Zentrum für indigenes Wissen und 
Lebensführung der Kankanaey auf den Philippinen
von Joan Carling

Die deutsche Politik orientiert sich an einem friedens-
politischen Leitbild. Dies scheint jedoch nicht für die 
Wirtschaftspolitik zu gelten, da Deutschland zu den 
fünf weltweit führenden Waffenexporteuren gehört.1 In 
Deutschland ist SDG 16 auch wichtig im Hinblick auf die 
bestehende Vielfalt in der deutschen Gesellschaft und die 
Herausforderungen, die sich daraus für inklusive Politik 
und Institutionen ergeben. Inklusion bedeutet, dass jeder 
Mensch als Person so akzeptiert wird, wie er oder sie ist, 
und dass jeder Mensch in der Lage ist, sich voll am ge-
sellschaftlichen Leben zu beteiligen. Eine inklusive Politik 
knüpft an die Grundversprechen der Demokratie an: poli-
tische Partizipation und soziale Gerechtigkeit. Um diese 
Versprechen einzuhalten, müssen strukturelle Barrieren 
beseitigt und der Zusammenhalt in einer vielfältigen Ge-
sellschaft gestärkt werden.2

SDG 16:  Friedliche und inklusive Gesellschaften für eine nachhaltige Entwicklung  
fördern, allen Menschen Zugang zur Justiz ermöglichen und leistungsfähige,  
rechenschaftspflichtige und inklusive Institutionen auf allen Ebenen aufbauen
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wachstum von weniger als 1 Prozent lebt in dieser Stadt eine 
indigene Bevölkerung von etwa elftausend (11.000) Men-
schen. Sagada ist ein beliebtes Touristenziel, bekannt u.a. 
für ihre Natur- und Kulturschätze wie Höhlen, Wasserfälle, 
Kiefernwälder, die „Hängenden Särge“ und Reisterrassen.

Die Kankanaeys von Sagada praktizieren das Dap-ay-Sys-
tem.3 Es ist eine indigene Institution, die von traditionellen 
Ältesten ausgeführt und durch eine physische Struktur re-
präsentiert wird, die auch Dap-ay genannt wird. Sie besteht 
aus Steinplatten, die in einem Kreis um ein Lagerfeuer ge-
formt sind. Auf einer Seite befindet sich ein kleiner Aufbau, 
der als Schlafplatz für die Jungen und Ältesten dient. Das 
Dap-ay ist ein wichtiges Wahrzeichen und Zentrum jedes 
Dorfes. Es ist die traditionelle Schule für Jungen. Für den Äl-
testenrat ist es ein Treffpunkt für Regierungsgeschäfte und 
auch der Ort wichtiger Rituale und Zeremonien. Es gibt 11 
Dap-ays im Stadtzentrum von Sagada.

Die anderen räumlichen Elemente eines Dorfes sind der 
Wald, die Reisfelder, die Gemüsegärten, die Wasserquel-
len sowie Häuser. Sie sind wesentliche Bestandteile des 
täglichen Dorflebens und von zentraler Bedeutung für 
die Funktion des Dap-ay als Institution. Die Aufgaben des 
Dap-ay im sozialen, politischen und spirituellen Leben ver-
körpern die ganzheitliche Führung der Gemeinschaft. Es 
stärkt das Gemeinschaftsleben und bekräftigt die Harmo-
nie mit der Natur, den Vorfahren und den Menschen.

Das Dap-ay ist ein Zentrum indigener Wissenssysteme und 
-praktiken. Seine Hauptfunktionen sind miteinander ver-
bunden. Es stellt ein System für die politischen, sozialen 
und spirituellen Angelegenheiten der Gemeinschaft zur 
Verfügung. Das Ritual- und Glaubenssystem, das Regie-
rungs- und Justizsystem und die generationsübergreifen-
de Wissensvermittlung im Dap-ay, erhalten das Dorf auf 
kohärente Weise aufrecht. Die Werte der Menschen sind 
ein moralisches Gut, das die Gemeinschaft gegenüber ver-
schiedenen Herausforderungen widerstandsfähig macht. 
Diese Werte motivieren die Menschen, in Notzeiten Hilfe 
zu leisten und ihre bescheidenen Ressourcen zu teilen. 
Heute praktizieren die Dorfbewohner*innen weiterhin die 
Werte und Lehren, die sie im Dap-ay erworben haben. Die-
se Werte haben Frieden und Harmonie, sowie Zusammen-
arbeit und Solidarität bereichert.

In der Landessprache sind Inayan und Lawa bedeutungs-
volle Wörter. Die Werte von Inayan (keinen Schaden an-
richten) und Lawa (kein Verstoß gegen die Regeln) werden 
im Dap-ay als moralische Maßstäbe erlernt. Diese Werte 
werden bis heute geteilt und angewendet, da sie für den 
Zusammenhalt der Menschen, den Schutz ihrer Ressour-
cen und die Förderung der indigenen Kultur von großer 
Bedeutung sind. Inayan ist für alle Aspekte des Lebens 
relevant. Im Wirtschaftsleben erinnert es die Menschen 
daran, die natürlichen Ressourcen zu erhalten und ihren 
Überfluss zu teilen. Im sozialen und politischen Leben 

©  Mary Carling: Dap-ay in Demang, Sagada
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fördert es Frieden und Ordnung. Inayan 
steht auch für die gemeinschaftliche Antwort 
in Zeiten von Notsituationen oder Katastro-
phen. Der Begriff wird oft angewendet, um 

Leben und Eigentum zu retten und alle Arten von Ressour-
cen zu bewahren. Es ist auch ein Appell an die Menschen 
auf Situationen zu reagieren, die die Hilfe der gesamten 
Gemeinschaft erfordern.

Lawa erinnert die Menschen an die goldenen Regeln, die 
mit den zehn Geboten in der Bibel verglichen werden kön-
nen. Inayan und Lawa sind ethische Grundsätze der Ge-
wohnheitsrechte, die im Dap-ay verankert sind. Im Laufe 
der Zeit übernahm Sagada das Motto „Ipeyas Nan Gawis“ 
– ‚Teile das Gute‘. Dieses Motto ist von den jahrhunderte-
alten Lehren des Dap-ay inspiriert. Es hält die Werte für die 
Wahrung des Gemeinwohls lebendig und prägt sie auch 
weiterhin. Dieses Motto blieb bis heute erhalten, trotz der 
Schwächung manch anderer Funktionen des Dap-ay.

Vor der Einführung des philippinischen Regierungssys-
tems diente das Dap-ay als Institution für politische An-
gelegenheiten. Die Befugnisse lagen beim Ältestenrat, der 
die Gewohnheitsrechte und das Justizsystem ausgearbei-
tet hatte, um Frieden und Harmonie aufrechtzuerhalten. 
Die Ältesten im Dap-ay haben sich ihre Position und den 
Respekt aufgrund der Eigenschaften verdient, die sie im 
Laufe ihres Lebens bewiesen haben. Die Anerkennung 
ihrer Führungsrolle beruht auf der Weisheit, die sie ver-
körpern. Ebenso sind ihre Fähigkeiten, in Zeiten von Streit 
oder Konflikten zu vermitteln, eine Eigenschaft, die ihre Re-
gierungsführung und die Bewahrung des Friedens stärkt. 
Der Mut, den sie in schwierigen Zeiten zeigen, führt zu 
weiterer Anerkennung seitens der Dorfbewohner*innen. 
Die Werte der Wahrung des Gemeinwohls gegenüber Gier 
und egoistischem Interesse sind wichtig für die Aufrechter- 
haltung des Dap-ay, von Frieden und Ordnung. Die Dap-ay-
Ältesten haben die Macht, diejenigen zu bestrafen, die die 
Regeln verletzen. Fehlverhalten oder Gesetzesübertretun-
gen wie das Niederbrennen eines Hauses, das Begehren 
der Frau eines Anderen oder sexueller Missbrauch ziehen 
ein Urteil des Ältestenrats nach sich, wie die Verbannung 
des Täters. Hierbei wird nachdrücklich an Inayan und Lawa 
erinnert.

Der Dorfzusammenhalt wird durch die Anwendung von 
Gewohnheitsrechten im Rahmen des Dap-ay zur gemein-
schaftlichen Bewirtschaftung natürlicher Ressourcen und 
menschlicher Arbeit gestärkt. Die Gewohnheitsgesetze und 
-praktiken gewährleisten Nachhaltigkeit und das Gemein-
wohl und regeln die traditionelle Nutzung kommunaler 
Ressourcen wie Wasser, Bewässerung und Waldflächen. 
Das Batangan-System der Waldbewirtschaftung regelt die 

Nutzung von Waldressourcen, insbesondere die Verwen-
dung von Holz für Häuser. Es duldet keinen Missbrauch 
von Waldressourcen. Beim Baumfällen zum Beispiel, 
kann man nur so viel bekommen, wie für den Hausbau 
notwendig ist. Selbst mit der Einführung philippinischer 
Nationalgesetze für Waldnutzung, wird heutzutage das 
Batangan-System immer noch als Teil des indigenen Ge-
wohnheitsrechts praktiziert und durchgesetzt.

Die Schlafräume der Jungen im Dap-ay spielen eine Schlüs-
selfunktion bei der Institutionalisierung indigener Lebens-
weisen. Es ermöglicht die tägliche Interaktion zwischen 
den Generationen. Durch die Lehren und Vorgehenswei-
sen der Ältesten dient das Dap-ay als traditionelle Schule 
für indigenes Wissen. Bei der Integration der jungen Ge-
neration in den Ältestenrat, wird dessen Wissen weiterge-
geben und die Jungen werden von den Ältesten geprägt. 
Im Dap-ay werden Disziplin und Werte an die Jungen beim 
Erwachsenwerden vermittelt. Sie können ihr Wissen ver-
tiefen, wenn sie in die verschiedenen Aktivitäten des Dap-
ay einbezogen werden. Sie erlernen von den Ältesten 
auch praktische Fähigkeiten für die Arbeit im Wald, auf 
den Reisfeldern und in den Bergen. Unterhaltung durch 
Liwliwa und Oggayam (Lieder und Gesänge) bieten den 
Jungen im Dap-ay ein abwechselungsreiches Leben. Die 
Jungen geben die traditionelle Fußmassage - Kulkulis - an 
die Ältesten, während diese ihnen Legenden, Mythen und 
andere Geschichten erzählen. Dies ist auch die Zeit, um 
die mündliche Erzählliteratur der Gemeinschaft zu lernen. 
Bei den Ritualen helfen die Jungen den Ältesten. Dadurch 
lernen sie Gebete und Anrufungen kennen und werden 
mit ihnen vertraut gemacht. Durch andauernde Rituale 
und Gebete, beginnen sie, diese Werte zu schätzen und 
sie sich anzueignen.

Rituale im Dap-ay sind ebenfalls wichtig und machen das 
Dap-ay zu einem heiligen Ort. Rituale werden mit einem 
starken Glauben an die Welt der Geister, der Ahnen und 
Kabunian (Gott) durchgeführt. In den Ritualen Senga (Ri-
tual, um Geister zu vertreiben oder zu besänftigen, die 
Krankheit oder Unglück verursachen) und Begnas (Ernte-
rituale) beziehen sich die Ältesten auf die Vorfahren. Die 
Rituale und das Glaubenssystem sind eine der fortdauern-
den Funktionen des Dap-ay, die bis heute gefeiert werden. 
Religiöse Praktiken wie die Ausführung der Begnas-Rituale 
und Gemeinschaftsfeiern sind eine wichtige Aktivität im 
Dap-ay. Andere große gesellschaftliche Zusammenkünfte, 
wie während der Saison für Massenhochzeiten – Babay-
as - werden ebenfalls im Dap-ay entschieden. Traditionelle 
Feiertage oder Ruhetage im Dorf, bezeichnet als Obaya, 
werden auch von den Ältesten verkündet. Obaya kann bis 
heute in vielen Dörfern beobachtet werden.
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Verbindende Erkenntnisse

Das Dap-ay als Sitz der politischen Macht wurde durch das 
nationale Regierungssystem geschwächt. Die Macht des 
Ältestenrates nahm im Laufe der Zeit ab, als die Macht der 
lokalen Regierung Einzug hielt. Die religiösen und anderen 
sozialen Funktionen des Dap-ay bleiben jedoch bis heute 
bestehen. 

In der jüngeren Vergangenheit wurden die Macht der Re-
gierung und die Macht des Ältestenrates von der Gemein-
de gleichermaßen anerkannt. Zuweilen wurde der Rat 
vom Volk mehr respektiert und einige Älteste sind hoch 
angesehene Führer. Die Menschen wenden sich an ihre 
lokale Führung, wenn es um Konflikte mit der Regierung 
bezüglich Landrechten und Ressourcen geht. Die Haupt-
schwäche des Dap-ay ist der Ausschluss von Frauen im 
Ältestenrat. Auf der anderen Seite sind die vom Dap-ay 
garantierten Gewohnheitsrechte bedeutend, was die Ach-
tung der Würde der Frauen betrifft.

Das Dap-ay als indigene Institution für Selbstverwaltung 
stellt einen ganzheitlichen Ansatz für eine nachhaltige Ent-
wicklung dar, der den Werten der Aufrechterhaltung des 
Gemeinwohls Vorrang einräumt, um den Zusammenhalt 
und die Widerstandsfähigkeit der Gemeinschaft, den Re-
spekt und die Bewahrung der Natur sowie die Erhaltung 
von Frieden und Harmonie zu stärken. Es veranschaulicht 
positive Werte und traditionelles Wissen, welche in Ge-
wohnheitsgesetzen und -praktiken enthalten sind, die für 
die Förderung friedlicher und integrativer Gesellschaften 
von wesentlicher Bedeutung sind. Als ein wichtiger Schritt 
zur Erreichung des SDG 16 für indigene Völker, sollten ihre 
Selbstverwaltungssysteme wie das Dap-ay umfassend 
anerkannt, unterstützt und gestärkt werden. Derartige 
Systeme sollten sich so entwickeln, dass sie auch die un-
eingeschränkte Beteiligung indigener Frauen an Entschei-
dungsprozessen ermöglichen, wie dies von indigenen 
Frauen zur Durchsetzung ihrer Würde und ihres Wohlbe-
findens gefordert wird. Die traditionellen Rechtssysteme 
indigener Völker werden durch die Deklaration der Ver-
einten Nationen (VN) zu den Rechten indigener Völker be-
kräftigt, die von der Generalversammlung der VN im Sep-
tember 2007 verabschiedet wurde.

Der Kankanaey-Weg ist auch relevant für diese SDGs:

Quellen und weiterführende  
Informationen

Carino, Jessica (1996): Democracy and Citizenship in the So-
cio-Political Institutions in the Cordillera: Focus on Sagada, 
Mountain Province: KASARINLAN Vol 12. No. 2;4th Quarter  
https://journals.upd.edu.ph/index.php/kasarinlan/article/
view/1636/1564

Cordillera Peoples Alliance and Asia Indigenous Peoples 
Pact (December 2012): Training Manual for Indigenous 
Elders’ Engagement with the Government https://www. 
iwgia.org/images/publications/0646_elder_manual.pdf

Solang, Benedict (2012): Dap-ay Indigenous Socio -Political 
System and Social Values. Unpublished paper presented 
during 2nd National Indigenous Knowledge Conference, 
Southern Christian College, Midsayap, Cotabato on Fe-
bruary 2012. 

1  Forum Umwelt und Entwicklung: Große Ziele, aber kein Plan. Rundbrief 3/2019, S.34

2  Heinrich-Böll-Stiftung https://www.boell.de/de/hochinklusiv 

3  Das Dap-ay ist unter den ethnolinguistischen Dörfern der Kankaney in der westlichen Moun-
tain Province verbreitet. In Bontoc und in anderen Teilen der östlichen Mountain Province 
wird es ATOR genannt.

4  Andreas Strunk (2013): Die inklusive Gemeinde https://www.boell.de/de/2013/03/12/die-inklu-
sive-gemeinde

5  Siehe Weltwunder! zu SDG 16, I.L.A. Kollektiv S. 26 sowie www.i55plusminus.de 

ihrer Stärken und Fähigkeiten gegenseitig unterstützen 
und die Inklusion in die Praxis umsetzen können. Beispie-
le für Bürgerbewegungen, Vereinigungen und Initiativen, 
bei denen Menschen unterschiedlicher Altersgruppen, 
kultureller oder religiöser Herkunft mit unterschiedli-
chen Erfahrungen und Fähigkeiten zusammenarbeiten, 
um ihre Region zu einem guten Lebensraum für alle zu 
machen, haben sich als durchführbar und erfolgreich er-
wiesen.4 Dies zeigen Beispiele wie die Refugee Law Clinic 
aus Hannover, das Kollektiv Ambulante Krankenpflege Ber-
lin oder die Initiative 55 plus-minus im Nassauer Land.5

Das Beispiel von Dap-ay aus den Philippinen zeigt die 
Bedeutung integrativer Institutionen, die auf gemein-
samen menschlichen Werten und Respekt für alle in 
einer Gemeinschaft oder Gesellschaft beruhen. Im Kon-
text mobiler und vielfältiger Gesellschaften ist es not-
wendig und eine Herausforderung für öffentliche oder 
private Institutionen, Räume zur Verfügung stellen, in 
denen sich die Bürgerinnen und Bürger entsprechend  
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Die Weltgemeinschaft steht heute vor Problemen und Kri-
sen, denen sie sich erst vor Kurzem bewusst wurde. Was in 
Zukunft noch kommen wird, kann sie nur erahnen. Diese 
Krisen, sind größtenteils durch die sogenannte “Entwick-
lung” und die unkontrollierte Plünderung der natürlichen 
Ressourcen entstanden. Sie bringen als Konsequenz ab-
rupte Änderungen insbesondere in Bezug auf das Klima, 
Pandemien und die Gefährdung der Gesundheit aller, wie 
wir es gerade erleben. Angesichts eines solchen Szenarios 
haben die Vereinten Nationen 2015 die 17 nachhaltigen 
Entwicklungsziele (SDGs) formuliert, um so die Armut zu 
beenden, den Planeten zu schützen und zu garantieren, 
dass alle Menschen in 2030 in Frieden und Wohlstand le-
ben können. Wenngleich wir nicht annehmen, dass sich 
die SDGs wie beabsichtigt erfüllen werden, wenn nicht 
ernsthafte, verlässliche Vereinbarungen von Seite der 
Staaten her zur Umsetzung der Nachhaltigkeitsziele ge-
troffen werden.

SDG 17 fordert die Weltgemeinschaft dazu auf, neue Part-
nerschaften zu bilden und zu führen, um Herausforderun-
gen zu bewältigen und zu lösen.

Der Blick ist aber auch darauf zu richten, Partnerschaften 
mit indigenen Gemeinschaften, Institutionen und Perso-
nen aufzubauen und zu führen. Und sie müssen neu in 
dem Sinne sein, dass sie die unheilvolle Tradition der Aus-
nutzung, Geringschätzung und Verachtung gegenüber in-
digenen Völkern und umgekehrt die Unterlegenheit und 
das Unterlegenheitsgefühl derselben überwinden.

Kongruent dazu fordert das BMZ-Konzept “Entwicklungs-
zusammenarbeit mit indigenen Völkern in Lateinamerika 
und der Karibik” die Stärkung des interkulturellen Dialogs 
und des regionalen Erfahrungsaustauschs.3 Mit Blick auf 
die besonderen Erfordernisse der Partnerschaft und des 
Austauschs mit indigenen Völkern Amazoniens im Rah-
men der Corona-Krise ist zunächst einmal festzustellen, 
dass der Aufbau funktionierender Basisgesundheitssys-
teme für indigene Gemeinden zum Beispiel in Peru nicht 
gelungen ist. Interessant ist jedoch, dass das BMZ auch 
die Einbeziehung von Träger*innen traditioneller Gesund-
heitsvorstellungen und -verfahren vorsieht.4 Der interkul-
turelle Dialog, die Suche nach gemeinsamen Lösungen 
und die Weitergabe von Wissen - das alles ist zentrales An-
liegen und Aufgabe der Maloka. 

Uitoto-WEG 

Die Uitoto leben heute sowohl in Peru, vor allem in der 
Region Loreto entlang der Flüsse Putumayo und Ampiya-
cu, als auch in Kolumbien und Brasilien. Sie bilden in einer 
Gruppe von sieben Völkern mit untereinander nicht ver-
ständlichen Sprachen die sog. Gente del Centro (Menschen 
des Zentrums).5 In ihren traditionellen Versammlungshäu-
sern, den Malokas, haben die Ältesten ihr Wissen an die 
nachfolgenden Generationen weitergegeben. Die Männer 
den Jungen, die Frauen den Mädchen, jeder und jede in 
seinem und ihrem Bereich der Maloka.

Die Maloka in Amazonien, und vor allem bei den Uitoto in 
Peru, ist ein Ort des Zusammenkommens, des Austauschs, 
der Verständigung und der - auch internationalen -  Partner-  

Zusammenkommen im ‚Haus der Gemeinschaft‘ – Maloka –
traditionelle Perspektiven und Initiativen für Verständigung 
bei den Uitoto in Peru und in Amazonien 
von Arlen Ribeira Calderon und Elke Falley-Rothkopf

Deutschland hat sich zur Umsetzung der Agenda 2030 und 
der 17 SDGs mit der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie 
einen Fahrplan mit Indikatoren geschaffen. Die Nachhal-
tigkeitsstrategie wird zurzeit überarbeitet, denn noch sind 
wir in Deutschland von der Erreichung vieler der 17 Ziele 
weit entfernt. So fordert die Zivilgesellschaft „[Die über-
arbeitete Nachhaltigkeitsstrategie] muss insgesamt ambiti-
onierter werden, außerdem gilt es, neue Ziele und Indikatoren 
zu erarbeiten, die vor allem die internationale Verantwortung 
Deutschlands besser als bisher abbilden.“1 Die Indikatoren 
für SDG17 in der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie 2016 
bilden kaum das Engagement Deutschlands für wirksame 
globale Partnerschaften ab, sondern beschränken sich 
auf den Anteil der Importe und der Studierenden und 
Forscher*innen aus LDCs (am wenigsten entwickelte Län-
der) sowie der Ausgaben für die Entwicklungszusammen-
arbeit.2

SDG 17: 
Umsetzungsmittel stärken und die Globale Partnerschaft  
für nachhaltige Entwicklung mit neuem Leben erfüllen
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schaften. In einer Version der Schöpfungsgeschichte der 
Uitoto über den Baum der Fülle beschließen die vier wei-
sen Ahnen, Frieden zu schließen und ihre Konflikte künftig 
in der Maloka zu lösen, wo sie über die beste Lösung nach-
denken.6 Die Maloka ist auch ein Ort, an dem Feste und 
Tänze gemeinsam mit anderen Familien der Uitoto, aber 
auch mit Gästen von anderen Völkern durchgeführt wer-
den. Bei uns am Putumayo und seiner Umgebung gab es 
Feste mit Gästen aus 6 weiteren Völkern, die nicht einmal 
dieselbe Sprache sprachen und auch zu verschiedenen 
Sprachfamilien gehörten. Sie kamen jedoch zu wichtigen, 
festen Anlässen zusammen.7 Dafür sind unsere Gesänge 
und Tänze, Geschichten und die Musik wichtig, aber eben 
auch die Sprachen, Verständigung unter den Völkern und 
der Erhalt von Wissen.

Der illàima, der „Herr der Maloka“, lädt in die Maloka ein 
und hat die Aufgabe, für das Wohlergehen der Geladenen 
zu sorgen. Er verfügt über das weitreichendste Wissen in 
der Gemeinschaft, kennt die Geschichte ihrer unterschied-
lichen Völker und ihre Riten und Mythen. Beim eeiki-Fest8 
zum Beispiel hat der Gastgeber die feste Aufgabe, die Rät-
sel, die ihm von den Gästen in rituellen Liedern vorgesun-
gen werden, zu entschlüsseln. Mit Tänzen, Liedern und 
Erzählungen in der Maloka wird Wissen erinnert und weiter-
gegeben. Umfangreiches Wissen und Empathie sind hoch 
angesehen.9 Vieles von diesem System brach während  
des Kautschukbooms im vorigen Jahrhundert zusammen, 

als die große Mehrheit der Uitoto versklavt und von ihren 
ursprünglichen Territorien an den Putumayo und Ampiya-
cu in Peru verschleppt wurde. 

Ich habe die Zuwendung und die Lehren meines Uitoto-
Großvaters erhalten, aber ich bin auch in El Estrecho, dem 
Verwaltungssitz des Distrikts Putumayo an der peruanisch-
kolumbianischen Grenze, in die Schule gegangen und habe 
in Lima studiert. Ich war bei der Gründung indigener Orga-
nisationen dabei und habe für solche gearbeitet. So bin ich 
auch zu internationalen Veranstaltungen und Verhandlun-
gen wie den UN-Klimaverhandlungen (COPs) gekommen, 
wo indigene Repräsentantinnen und Repräsentanten und 
ihre Institutionen als “Beobachter*innen” zugelassen sind. 
Sie können so bis zu einem gewissen Grad an Verhandlun-
gen teilnehmen, bei Nebenveranstaltungen und Arbeits-
gruppen Gehör finden. Bei der Einrichtung einer offiziellen 
Plattform zu traditionellem indigenem und lokalem Wissen 
im Rahmen der Klimarahmenkonvention 2017 hatten wir 
auch Verhandlungsbefugnisse, was sonst mit Beobachter-
status nicht der Fall ist. Ein Problem ist die sprachliche Ver-
ständigung. Auf UN-Ebene ist die Verhandlungssprache im 
Wesentlichen Englisch10 und wir kommen aus dem Teil La-
teinamerikas, wo Spanisch die Verkehrssprache (nicht aber 
unsere Muttersprache) ist.11 Wie in der Maloka organisieren 
wir uns also freiwillige Sprachmittler*innen - gerade für 
die Klimaverhandlungen, aber auch bei unseren sonstigen 
Veranstaltungen und interkulturellen Zusammenkünften.  

©  Mario Coquinche: Vorbereitungen für den Bau einer Maloka in der Comunidad Mairidikai am Putumayo, Peru
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Der Klimawandel und die Verhandlungen 
sind uns insofern besonders wichtig, weil wir 
aus unserer indigenen Weltsicht heraus, auch 
ohne die Beteiligung oder Unterstützung von 

Staaten, schon immer zu SDG 13, Schutz des Klimas, bei-
getragen haben. Unser traditionelles Wissen, Erfahrungen 
und Praktiken haben eine sehr wichtige Rolle bei dem 
harmonischen Erhalt der Wälder gespielt. Von den Wäl-
dern Amazoniens wird so oft gesagt, dass sie die Lunge 
der Erde sind. Aufgrund ihrer Bedeutung für den globalen 
Süßwasserkreislauf sind sie jedoch auch das „Herz“ der 
Erde. Bei dem Schutz der Wälder geht es immer darum, 
dies mithilfe unseres traditionellen Wissens zu tun. Es ist 
für das Verständnis lokaler und globaler Zusammenhänge 
von unvergleichbarem Wert. Auch insofern sind die indi-
genen Völker wertzuschätzen und zu unterstützen. 

Diese Erkenntnis bedeutet aber einen Paradigmen-Wan-
del bei den Staaten und Institutionen der Entwicklungszu-
sammenarbeit. Wir sind nicht nur Empfänger*innen von 
Hilfspaketen und werden mehr oder minder in Projekte 
mit eingebunden, sondern wir haben auch etwas zu bie-
ten. So gehen wir davon aus, dass wir indigenen Gemein-
schaften und Institutionen bei den großen Konventionen 
der Vereinten Nationen (zu den SDGs, zum Klimawandel 
und der biologischen Vielfalt) vertreten sind. Wir müssen 
gehört werden, uns aber auch um die Verständigung be-
mühen. Ein reziproker Beitrag also. So reduziert sich das 
Ungleichgewicht. Durch den Aufbau und die Gestaltung 
der Beziehungen wird verhindert, dass jemand zurück- 
oder allein bleibt. 

Wenn also die Deutsche Bundesregierung12 davon spricht, 
dass ein Technologie- und Wissenstransfer in die „least 
developed countries”13 erfolgen muss, ist es entscheidend, 
zum Beispiel beim Waldklimaschutz, zu erkennen, dass 
die indigenen Völker Amazoniens über Methoden sowie 
Wissen insbesondere über Wirkungszusammenhänge 
verfügen, welche wir erläutern und bereitstellen können. 
Dies muss akzeptiert werden. In unseren Territorien ent-
stehen Methoden und Wissen, die über die lokale Ebene 
hinaus von Bedeutung sind. Diese Territorien sind für uns 
lebenswichtig. Werden sie zerstört oder uns der Zugang 
genommen, wie es jetzt entlang des Putumayo geschieht, 
droht die Zerstörung unserer Kultur. Doch mit ihrem Ver-
schwinden droht auch der Verlust des Wissens und die 
Vernichtung der Wälder. Hier müssen beide Seiten noch 
stark am gegenseitigen Verständnis und an der Verstän-
digung arbeiten. 

Die Kultur der Uitoto misst auch der Sprache, den Worten, 
große Bedeutung bei. In unseren Gemeinschaften gibt es 
regelrechte Meister des Wortes (ibàima). Worte entstehen 

aus Ideen und beschreiben diese, daraus wiederum wer-
den Handlungen und Projekte generiert. Wir Uitoto haben 
einen scharfen Blick für verschiedene Bedeutungsebe-
nen und die Fähigkeit, diese konstruktiv zu verwenden. 
Das Verb „okuirede“ bedeutet „aufmerksam sein“ – und 
dieses Aufmerksamsein trägt dazu bei, auf sprachlicher 
Ebene die entsprechenden Worte und generell Lösun-
gen in die Wege zu leiten.14 Wir haben also zum Beispiel 
bei den Klimaverhandlungen Sprachmittler*innen hinzu-
gezogen, diese jedoch auch dahingehend geschult, nicht 
nur die Worte, sondern auch die Bilder und Strukturen, 
die wahrzunehmen sind, „zu dolmetschen“.15 Aus der auf-
merksamen und respektvollen Verständigung entstehen 
fruchtbare Partnerschaften. Noch fehlen uns für einen 
partnerschaftlichen Diskurs auf Augenhöhe aufgrund un-
serer marginalen Situation als indigene Völker finanziel-
le Mittel. Doch der Austausch hat bereits begonnen und 
muss fortgesetzt werden.

Verbindende Erkenntnisse

Nun steht die Welt mit der Corona-Pandemie aktuell vor 
einer weiteren, einer gesundheitlichen Herausforderung 
globalen Ausmaßes, die in alle übrigen Bereiche aus-
strahlt. Nicht nur die Krankheit an sich, sondern auch 
die damit verbundenen Maßnahmen durch die Staaten 
betreffen uns indigene Gemeinschaften auf existenzielle 
Weise. Diese Pandemie bedeutet für uns auch, dass wir 
aufgrund unserer marginalen Situation in der peruani-
schen Gesellschaft keinen adäquaten Zugang zu staatli-
chen oder privaten Gesundheitsinstitutionen bekommen. 
Daher greifen wir auf traditionelles Heilwissen zurück, um 
den Erkrankten in unseren Gemeinschaften zu helfen. 
Was würde geschehen, wenn bereits alles traditionelle 
Wissen verloren gegangen wäre? Es gibt noch eine weiter-
gehende Überlegung: Was geschieht, wenn sich heraus-
stellt, dass traditionelles Heilwissen bei der Behandlung 
dieser Krankheit, die auch für die „westliche Medizin“ neu 
ist, Erfolge nachweisen kann? Wäre nicht genau deswe-
gen auch der Austausch zwischen den Wissenssystemen, 
zwischen traditionellem Heilwissen und der sogenannten 
Biomedizin von unglaublicher Bedeutung?

Fehlende Möglichkeiten der Teilnahme, wirtschaftliche 
und technische, aber auch Sprachbarrieren haben bis-
her einen Austausch auf Augenhöhe und damit einen 
größeren Respekt vor den indigenen Wissenssystemen 
verhindert. Nur einschlägige Fachrichtungen der Kul-
tur- und Sozialwissenschaften beschäftigen sich intensiv 
mit indigenem Wissen und wenige indigene Repräsen-
tant*innen und Wissenschaftler*innen haben bisher an 
internationalen Verhandlungen und anderen Instanzen 
des wissenschaftlichen Austauschs teilgenommen. In der 
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Der Uitoto-Weg ist auch relevant für diese SDGs:

Quellen und weiterführende  
Informationen

Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung: BMZ Konzept 139 – Entwicklungszusam-
menarbeit mit indigenen Völkern in Lateinamerika und 
der Karibik, Bonn/Berlin Juli 2006

InfoBlatt 4 der Informationsstelle Peru: Traditionelles in-
digenes Wissen – Das Beispiel Peru, Freiburg, März 2020

InfoBlatt 3 der Informationsstelle Peru: Sprachenvielfalt in 
Peru, Freiburg, März 2020

Gasché, Jürg: La Gente del Centro y los impactos del cau-
cho, in: Chirif, Alberto: Después del Caucho, Lima, 2017,  
S. 49 - 78

Gasché, Jürg: The spell of the riddles among the Witoto, in: 
Strecker, Ivo und Verne, Markus (Hg.): Studies in Rhetoric 
and Culture – astonishment and evocation, Main, 2013,  
S. 77-97

Chirif, Alberto: Después del Caucho, Lima, 2017

Ramírez, Fabio: Okuirede-Medizin, 
http://fabioramirez.com/index.php/de/okuirede-medizin

Zur Kultur und Sprache der Uitoto forschten außerdem in 
Deutschland Konrad Theodor Preuss, Angelika Hennecke, 
Frank Seifart. 

1  Bornhorst und Maier IN: Vier Jahre Agenda 2030: Die Politik ist am Zug. S. 14

2  Bundesregierung (2016): Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie 
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6  Vgl. https://nukanchipainushirafueup.wordpress.com/versiones-del-moniya-amena-arbol-de-
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11  Zwar gibt es bei den Verhandlungen der UN-Vertragsparteien Dolmetscher, doch wir gehören 
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12  Webseite der Bundesregierung https://www.bundesregierung.de/breg-de/themen/nachhaltig-
keitspolitik/globale-partnerschaft-1140096

13  und entlang des Wohlstandsgefälles gehören wir indigene Gemeinschaften zu den „least 
developed“….

14  Für den Gesundheitsbereich beschreibt z.B. der kolumbianische Arzt Ramírez duga Heilungs-
zeremonien, wo der Heilkundige Worte verwendet oder bei den Teilnehmenden auslöst, die 
zur Heilung oder Lösung eines Problems beitragen.

15  Aussage 2015 von Jorge Furagaro Kuetgaje von den Uitoto, Kolumbien, und ehem. Koordina-
tor für Klimafragen des indigenen Dachverbandes Amazoniens, der COICA

aktuellen Situation sind internationale Reisen weltweit 
eingeschränkt. Der Austausch über digitale Medien ist 
jedoch noch möglich und bietet hier auch Vorteile für 
den Zugang indigener Vertreter*innen und Wissenschaft-
ler*innen an internationalen und interdisziplinären Dis-
kursen. Im Kontext der Corona-Pandemie kann und muss 
SDG17 und die Forderung nach globalen Partnerschaften 
neu gedacht und umgesetzt werden. Die wesentlichen 
Merkmale und (inter-)kulturellen Werte von ‚Orten‘ des 
Zusammenkommens und der Verständigung wie die Mal-
oka können hier wegweisend sein.
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Jan Berf ist Regionalwissenschaftler mit Fokus auf indi-
gene Völker, soziale Bewegungen, Mensch-Umwelt-Bezie-
hungen sowie Kultur- und Sozialgeschichte. Er ist seit 2018 
bei INFOE aktiv. Aktuell studiert er Interkulturelle Kommu-
nikation und Bildung an der Universität zu Köln, wobei er 
sich zusätzlich auf Rassismuskritik und Umweltethnologie 
konzentriert.

Joan Carling ist eine indigene Aktivistin aus der Cordillera 
Region der Philippinen. Sie studierte Soziologie und Wirt-
schaftswissenschaften an der Universität der Philippinen 
und arbeitet seit mehr als 20 Jahren an indigenen Themen 
von der Basis bis zur internationalen Ebene. Frau Carling 
arbeitete mit indigenen Organisationen auf den Philippi-
nen zusammen und leitete als Generalsekretärin den Asia 
lndigenous Peoples Pact (AlPP). Sie war ein Expertenmit-
glied des Ständigen Forums der Vereinten Nationen für in-
digene Angelegenheiten. Frau Carling wurde von der UN-
Umweltbehörde 2018 mit dem Champions of the Earth 
Lifetime Achievement Award ausgezeichnet. Sie ist Mit-
gründerin der Hauptgruppe der indigenen Völker für nach-
haltige Entwicklung (lndigenous Peoples‘ Major Group for 
Sustainable Development - lPMG) und arbeitet direkt mit 
indigenen Organisationen und Netzwerken auf der ganzen 
Welt zusammen.

Pedro Coña Caniullan ist ein Mapuche aus Chile. Er stu-
dierte Agronomie an der Universität La Frontera in Temu-
co, Chile und hat einen Master in Organic Agriculture and 
Food Systems der Universität Hohenheim. Er verfügt über 
vielfältige Arbeitserfahrungen in der praktischen Landwirt-
schaft, Entwicklungsprogrammen mit Mapuche-Gemein-
den in Chile, Forschungsprogrammen zum ökologischen 
Landbau sowie als Berater für deutsche Bildungsprogram-
me zu Themen im Zusammenhang mit den Rechten indi-
gener Völker, nachhaltiger und widerstandsfähiger Land-
wirtschaft, mit Schwerpunkt auf den kulturellen Aspekten 
der Mapuche.

Elke Falley-Rothkopf wurde 1966 in El Paso geboren. Seit 
1994 ist sie Mitglied des Vorstands von INFOE, wo sie eh-
renamtlich seit 2008 schwerpunktmäßig zu Peru arbeitet. 
Ihr besonderes Interesse gilt der Geschichte und der jetzi-
gen Situation der Uitoto am Putumayo. So kam sie dazu, 
für indigene Organisationen auf den Klimakonferenzen zu 
dolmetschen, aber noch nicht an den Putumayo. Dafür 
traf sie 2018 in Iquitos bei einem Austausch zu den The-
men Fairer Handel und Erneuerbare Energien für indigene 
Gemeinschaften Daniel Jiménez, weshalb sie Colonia An-
gamos und den Yaquerana besucht hat. Schließlich hat sie  

dort und aus der Ferne die Entstehung der beiden Studien 
zu SDG 3 und SDG 17 begleitet. Bëdambo iquec.

Institut Dayakologi (ID) ist eine Nichtregierungsorganisa-
tion, die am 21. Mai 1991 offiziell gegründet wurde und 
sich für die Stärkung indigener Völker und lokaler Gemein-
schaften in Kalimantan, insbesondere West-Kalimantan, 
durch Advocacy-Arbeit und kulturelle Transformation für 
eine nachhaltige Existenz und Frieden mit einem ganzheit-
lichen Empowerment-Ansatz einsetzt. 

Zum ID Team gehören:

Krissusandi Gunui ist der Geschäftsführer von ID. Er ist 
seit 18 Jahren bei ID aktiv und ein langjähriger Pancur Ka-
sih-Aktivist. Er stammt aus Dayak Dêsa und gehört den 
Ibanik-Dayak an.

Richardus Giring ist der stellvertretende Direktor von 
ID und fungiert als Programmverantwortlicher für For-
schung, Datenverarbeitung, Dokumentation und Veröf-
fentlichung. Der Aktivist ist ein gebürtiger Bakatik-Dayak.

Julianto Makmur ist ein ID-Aktivist, der eine besondere 
Aufgabe als Übersetzer hat. Er spielt die Rolle des Koordi-
nators für interne und externe Kommunikation im Haupt-
sekretariat von ID.

Yeremias ist ein junger Aktivist, der als Mitarbeiter für Do-
kumentar- und Videoproduktion tätig ist. 

Regina Yudititasari ist als Sammlerin von Felddaten und 
Übersetzerin für ID tätig. Sie ist derzeit Mitarbeiterin des 
Sekretariats der ID-Außenstelle in der Gemeinde Jalai Ken-
dawangan im Distrikt Ketapang. 

Alexander Willis ist als Datensammler und in der Felddo-
kumentation für ID tätig sowie im Dokumentationsteam 
der CU GK aktiv. 

Agustinus Bayer wirkt als Berater bei ID. Er ist ein Führer 
der indigenen Jalai-Dayak und hat einen Bildungshinter-
grund als katholischer Religionslehrer.

Daniel Manquid Jiménez Huanán ist Matsés und 1969 
geboren. Er setzt sich für die Rechte der Matsés und den 
Erhalt und Unterricht ihrer Sprache und die Weitergabe 
ihres Wissens ein. Er hat Bücher zur Geschichte und zum 
Wissen der Matsés in ihrer Sprache geschrieben, die auch 
ins Spanische übersetzt wurden. 2009 hat er verhindert, 
dass die Matsés von einem sog. ‚Carbon Cowboy‘ für ein 
zweifelhaftes sog. REDD-(Waldschutz-) Projekt über den 
Tisch gezogen wurden. Zurzeit ist er der amtierende Bür-
germeister der Municipalidad Distrital de Yaquerana.

Kurzbiographien der Autor*innen
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Simon Peter Longoli ist der Geschäftsführer des Karamo-
ja Development Forum, einer Forschungs- und Interessen-
vertretung für Pastoralist*innen im Nordosten Ugandas. 
Simon verfügt über Fachwissen und Qualifikationen in 
den Bereichen Konflikttransformation, öffentliche Ord-
nung, Medien und Interessenvertretung. Er ist ehemaliger 
UNOHCHR-Fellow für die Rechte indigener Völker und ar-
beitet daran, die Fähigkeiten von Regierungsinstitutionen 
zu den Rechten indigener Völker in Uganda zu erhöhen.

Jasmine Neosh ist Mitglied des indigenen Menominee 
Volkes von Wisconsin und Studentin am College der Me-
nominee Nation. Sie ist außerdem Stipendiatin des North-
east Climate Science Center und Autorin von Rezilience, 
einem Blog des Tribal College Journal, das sich mit The-
men der Nachhaltigkeit befasst.

Arlen Ribeira Calderón jitoma ibàima illàima ist Uitoto 
und 1972 in San Antonio del Estrecho, Department Loreto 
in Peru geboren. Sein Großvater hat ihm das Wissen seiner 
Vorfahren über das Leben, den Wald, die Welt weitergege-
ben. Er setzt sich für die Förderung der kulturellen und spi-
rituellen Wiederbelebung der Uitoto ein und für die Kon-
tinuität des Wissens der Vorfahren mit dem Ziel, auch der 
Menschheit Gesundheit und ein gutes Umfeld zu bieten. 
Er hat bei den indigenen Organisationen FECONAFROPU, 
AIDESEP und COICA gearbeitet, an der Universidad San 
Martín de Porres in Lima studiert und einen Abschluss als 
vereidigter Buchprüfer. Zurzeit arbeitet er als Administra-
tor in der Municipalidad Distrital de Yaquerana.

Sabine Schielmann ist Ethnologin und seit 1995 bei IN-
FOE aktiv. Sie arbeitete bei der UNESCO und der Interna-
tionalen Arbeitsorganisation (ILO) als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin zu den Rechten und Bildungsprogrammen 
indigener Völker. Von 2004 bis 2007 war sie als Fachkraft 
des Evangelischen Entwicklungsdienstes (EED) bei einer 
Mapuche Organisation in Chile zu Fragen des traditionel-
len Wissens tätig. Seit 2008 hat sie bei INFOE verschiedene 
Projekte der entwicklungspolitischen Bildungsarbeit koor-
diniert und ist zurzeit Projektkoordinatorin für das Projekt 
‚Indigene Völker und nachhaltige Entwicklung‘.

Pasang Dolma Sherpa ist Geschäftsführerin des Zent-
rums für Forschung Indigener Völker (Center for Indige-
nous Peoples‘ Research - CIPRED) und seit 2009 im Bereich 
indigener Themen und Anliegen tätig. Sie promovierte an 
der Kathmandu-Universität in Nepal über indigenes Wis-
sen und Bildung zum Klimawandel. Frau Sherpa ist die 
derzeitige Co-Vorsitzende der Plattform für lokale Gemein- 
 

schaften und indigene Völker (LCIP) der UN Klimarahmen-
konvention (UNFCCC) und Vorsitzende der Fachgruppe für 
Gewohnheits- und Umweltgesetze und Menschenrechte 
indigener Völker (SPICEH) innerhalb der Kommission für 
Umwelt, Wirtschaft und Soziales Politik (CEESP) der Inter-
nationalen Union für Naturschutz (IUCN).

Rodion Sulyandziga ist ein Udege aus der ostsibirischen 
Gemeinschaft der Russischen Föderation. Er hat einen 
Doktor in Sozialwissenschaften und umfangreiche Ma-
nagementerfahrung als ehemaliger erster Vizepräsident 
von RAIPON (Russische Vereinigung der indigenen Völker 
des Nordens), deren internationaler Koordinator er war. 
Er war Gründungsdirektor des Zentrums zur Unterstüt-
zung indigener Völker des nord- / russischen indigenen 
Ausbildungszentrums (CSIPN / RITC), das einen Sonderbe-
ratungsstatus beim Wirtschafts- und Sozialrat der Verein-
ten Nationen (ECOSOC) hat. Seit 2019 ist Rodion Mitglied 
des UN-Expertenmechanismus für die Rechte indigener 
Völker (EMRIP) und stellvertretender Co-Vorsitzender der 
Arbeitsgruppe der LCIP-Plattform zum Klimawandel im 
Rahmen des UNFCCC.

Prasert Trakansuphakon ist ein Karen und hat einen 
Doktor in Soziologie. Er verfügt über umfassendes Fach-
wissen, das er sowohl in der akademischen Welt als auch 
in der Zivilgesellschaft als Forscher und langjähriger Ak-
tivist indigener NGOs einsetzt. Er gründete die Vereini-
gung Inter Mountain Education and Culture in Thailand 
(IMPECT) und war die ersten 10 Jahre ihr Direktor. Vor 7 
Jahren gründete er das regionale Netzwerk ‚Indigenes 
Wissen der Völker des südostasiatischen Festlands‘ (IKAP). 
Derzeit ist er Direktor von Pgakenyaw (Karen) für nach-
haltige Entwicklung (PASD) und Vorsitzender von IMPECT 
sowie Mitglied im Beiratsausschuss der Stiftung des Asia 
Indigenous Peoples Pact.
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  Ziel 1. Armut in allen ihren Formen 
und überall beenden

1.1 Bis 2030 die extreme Armut – gegenwärtig definiert als 
der Anteil der Menschen, die mit weniger als 1,25 US-Dol-
lar pro Tag auskommen müssen – für alle Menschen über-
all auf der Welt beseitigen

1.2 Bis 2030 den Anteil der Männer, Frauen und Kinder je-
den Alters, die in Armut in all ihren Dimensionen nach der 
jeweiligen nationalen Definition leben, mindestens um die 
Hälfte senken

1.3 Den nationalen Gegebenheiten entsprechende Sozial-
schutzsysteme und -maßnahmen für alle umsetzen, ein-
schließlich eines Basisschutzes, und bis 2030 eine breite 
Versorgung der Armen und Schwachen erreichen

1.4 Bis 2030 sicherstellen, dass alle Männer und Frauen, 
insbesondere die Armen und Schwachen, die gleichen  
Rechte auf wirtschaftliche Ressourcen sowie Zugang zu  
grundlegenden Diensten, Grundeigentum und Verfü-
gungsgewalt über Grund und Boden und sonstigen Ver-
mögensformen, Erbschaften, natürlichen Ressourcen, ge-
eigneten neuen Technologien und Finanzdienstleistungen 
einschließlich Mikrofinanzierung haben

1.5 Bis 2030 die Widerstandsfähigkeit der Armen und der 
Menschen in prekären Situationen erhöhen und ihre Ex-
position und Anfälligkeit gegenüber klimabedingten Ex-
tremereignissen und anderen wirtschaftlichen, sozialen 
und ökologischen Schocks und Katastrophen verringern

1.a Eine erhebliche Mobilisierung von Ressourcen aus 
einer Vielzahl von Quellen gewährleisten, einschließlich 
durch verbesserte Entwicklungszusammenarbeit, um den 
Entwicklungsländern und insbesondere den am wenigs-
ten entwickelten Ländern ausreichende und berechenba-
re Mittel für die Umsetzung von Programmen und Politi-
ken zur Beendigung der Armut in all ihren Dimensionen 
bereitzustellen

1.b Auf nationaler, regionaler und internationaler Ebene 
solide politische Rahmen auf der Grundlage armutsorien-
tierter und geschlechtersensibler Entwicklungsstrategien 
schaffen, um beschleunigte Investitionen in Maßnahmen 
zur Beseitigung der Armut zu unterstützen

 

  Ziel 2. Den Hunger beenden, Ernäh-
rungssicherheit und eine bessere 
Ernährung erreichen und eine nach-
haltige Landwirtschaft fördern

2.1 Bis 2030 den Hunger beenden und sicherstellen, dass 
alle Menschen, insbesondere die Armen und Menschen in 
prekären Situationen, einschließlich Kleinkindern, ganz-
jährig Zugang zu sicheren, nährstoffreichen und ausrei-
chenden Nahrungsmitteln haben

2.2 Bis 2030 alle Formen der Fehlernährung beenden, ein-
schließlich durch Erreichung der international vereinbar-
ten Zielvorgaben in Bezug auf Wachstumshemmung und 
Auszehrung bei Kindern unter 5 Jahren bis 2025, und den 
Ernährungsbedürfnissen von heranwachsenden Mäd-
chen, schwangeren und stillenden Frauen und älteren 
Menschen Rechnung tragen

2.3 Bis 2030 die landwirtschaftliche Produktivität und die 
Einkommen von kleinen Nahrungsmittelproduzenten, 
insbesondere von Frauen, Angehörigen indigener Völker, 
landwirtschaftlichen Familienbetrieben, Weidetierhaltern 
und Fischern, verdoppeln, unter anderem durch den si-
cheren und gleichberechtigten Zugang zu Grund und 
Boden, anderen Produktionsressourcen und Betriebsmit-
teln, Wissen, Finanzdienstleistungen, Märkten sowie Mög-
lichkeiten für Wertschöpfung und außerlandwirtschaftli-
che Beschäftigung

2.4 Bis 2030 die Nachhaltigkeit der Systeme der Nah-
rungsmittelproduktion sicherstellen und resiliente land-
wirtschaftliche Methoden anwenden, die die Produktivität 
und den Ertrag steigern, zur Erhaltung der Ökosysteme 
beitragen, die Anpassungsfähigkeit an Klimaänderungen, 
extreme Wetterereignisse, Dürren, Überschwemmungen 
und andere Katastrophen erhöhen und die Flächen- und 
Bodenqualität schrittweise verbessern

2.5 Bis 2020 die genetische Vielfalt von Saatgut, Kultur-
pflanzen sowie Nutz- und Haustieren und ihren wildleben-
den Artverwandten bewahren, unter anderem durch gut 
verwaltete und diversifizierte Saatgut- und Pflanzenban-
ken auf nationaler, regionaler und internationaler Ebene, 
und den Zugang zu den Vorteilen aus der Nutzung der 
genetischen Ressourcen und des damit verbundenen tra-
ditionellen Wissens sowie die ausgewogene und gerechte 
Aufteilung dieser Vorteile fördern, wie auf internationaler 
Ebene vereinbart

Texte der 17 Ziele und der 169 Unterziele gemäß:
Transformation unserer Welt: die Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung.  
UN Dokument A/RES/70/117/38:
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2.a Die Investitionen in die ländliche Infrastruktur, die 
Agrarforschung und landwirtschaftliche Beratungsdiens-
te, die Technologieentwicklung sowie Genbanken für 
Pflanzen und Nutztiere erhöhen, unter anderem durch 
verstärkte internationale Zusammenarbeit, um die land-
wirtschaftliche Produktionskapazität in den Entwicklungs-
ländern und insbesondere den am wenigsten entwickel-
ten Ländern zu verbessern

2.b Handelsbeschränkungen und -verzerrungen auf den 
globalen Agrarmärkten korrigieren und verhindern, unter 
anderem durch die parallele Abschaffung aller Formen 
von Agrarexportsubventionen und aller Exportmaßnah-
men mit gleicher Wirkung im Einklang mit dem Mandat 
der Doha-Entwicklungsrunde

2.c Maßnahmen zur Gewährleistung des reibungslosen 
Funktionierens der Märkte für Nahrungsmittelrohstoffe 
und ihre Derivate ergreifen und den raschen Zugang zu 
Marktinformationen, unter anderem über Nahrungsmit-
telreserven, erleichtern, um zur Begrenzung der extremen 
Schwankungen der Nahrungsmittelpreise beizutragen

 

  Ziel 3. Ein gesundes Leben für alle 
Menschen jeden Alters gewährleisten 
und ihr Wohlergehen fördern

3.1 Bis 2030 die weltweite Müttersterblichkeit auf unter 70 
je 100.000 Lebendgeburten senken

3.2 Bis 2030 den vermeidbaren Todesfällen bei Neuge-
borenen und Kindern unter 5 Jahren ein Ende setzen, mit 
dem von allen Ländern zu verfolgenden Ziel, die Sterb-
lichkeit bei Neugeborenen mindestens auf 12 je 1.000 Le-
bendgeburten und bei Kindern unter 5 Jahren mindestens 
auf 25 je 1.000 Lebendgeburten zu senken 

3.3 Bis 2030 die Aids-, Tuberkulose- und Malariaepide-
mien und die vernachlässigten Tropenkrankheiten beseiti-
gen und Hepatitis, durch Wasser übertragene Krankheiten 
und andere übertragbare Krankheiten bekämpfen

3.4 Bis 2030 die Frühsterblichkeit aufgrund von nichtüber-
tragbaren Krankheiten durch Prävention und Behandlung 
um ein Drittel senken und die psychische Gesundheit und 
das Wohlergehen fördern

3.5 Die Prävention und Behandlung des Substanzmiss-
brauchs, namentlich des Suchtstoffmissbrauchs und des 
schädlichen Gebrauchs von Alkohol, verstärken

3.6 Bis 2020 die Zahl der Todesfälle und Verletzungen in-
folge von Straßenverkehrsunfällen weltweit halbieren

3.7 Bis 2030 den allgemeinen Zugang zu sexual- und re-
produktionsmedizinischer Versorgung, einschließlich 
Familienplanung, Information und Aufklärung, und die 
Einbeziehung der reproduktiven Gesundheit in nationale 
Strategien und Programme gewährleisten

3.8 Die allgemeine Gesundheitsversorgung, einschließlich 
der Absicherung gegen finanzielle Risiken, den Zugang zu 
hochwertigen grundlegenden Gesundheitsdiensten und 
den Zugang zu sicheren, wirksamen, hochwertigen und 
bezahlbaren unentbehrlichen Arzneimitteln und Impfstof-
fen für alle erreichen

3.9 Bis 2030 die Zahl der Todesfälle und Erkrankungen 
aufgrund gefährlicher Chemikalien und der Verschmut-
zung und Verunreinigung von Luft, Wasser und Boden er-
heblich verringern

3.a Die Durchführung des Rahmenübereinkommens der 
Weltgesundheitsorganisation zur Eindämmung des Ta-
bakgebrauchs in allen Ländern in geeigneter Weise stär-
ken

3.b Forschung und Entwicklung zu Impfstoffen und Medi-
kamenten für übertragbare und nichtübertragbare Krank-
heiten, von denen hauptsächlich Entwicklungsländer be-
troffen sind, unterstützen, den Zugang zu bezahlbaren 
unentbehrlichen Arzneimitteln und Impfstoffen gewähr-
leisten, im Einklang mit der Erklärung von Doha über das 
TRIPS-Übereinkommen und die öffentliche Gesundheit, 
die das Recht der Entwicklungsländer bekräftigt, die Be-
stimmungen in dem Übereinkommen über handelsbezo-
gene Aspekte der Rechte des geistigen Eigentums über 
Flexibilitäten zum Schutz der öffentlichen Gesundheit voll 
auszuschöpfen, und insbesondere den Zugang zu Medika-
menten für alle zu gewährleisten

3.c Die Gesundheitsfinanzierung und die Rekrutierung, 
Aus- und Weiterbildung und Bindung von Gesundheits-
fachkräften in den Entwicklungsländern und insbeson-
dere in den am wenigsten entwickelten Ländern und den 
kleinen Inselentwicklungsländern deutlich erhöhen

3.d Die Kapazitäten aller Länder, insbesondere der Ent-
wicklungsländer, in den Bereichen Frühwarnung, Risiko-
minderung und Management nationaler und globaler Ge-
sundheitsrisiken stärken
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  Ziel 4. Inklusive, gleichberechtigte 
und hochwertige Bildung gewährleis-
ten und Möglichkeiten lebenslangen 
Lernens für alle fördern

4.1 Bis 2030 sicherstellen, dass alle Mädchen und Jungen 
gleichberechtigt eine kostenlose und hochwertige Grund- 
und Sekundarschulbildung abschließen, die zu brauchba-
ren und effektiven Lernergebnissen führt

4.2 Bis 2030 sicherstellen, dass alle Mädchen und Jungen 
Zugang zu hochwertiger frühkindlicher Erziehung, Be-
treuung und Vorschulbildung erhalten, damit sie auf die 
Grundschule vorbereitet sind

4.3 Bis 2030 den gleichberechtigten Zugang aller Frauen 
und Männer zu einer erschwinglichen und hochwertigen 
fachlichen, beruflichen und tertiären Bildung einschließ-
lich universitärer Bildung gewährleisten

4.4 Bis 2030 die Zahl der Jugendlichen und Erwachsenen 
wesentlich erhöhen, die über die entsprechenden Qualifi-
kationen einschließlich fachlicher und beruflicher Qualifi-
kationen für eine Beschäftigung, eine menschenwürdige 
Arbeit und Unternehmertum verfügen

4.5 Bis 2030 geschlechtsspezifische Disparitäten in der 
Bildung beseitigen und den gleichberechtigen Zugang der 
Schwachen in der Gesellschaft, namentlich von Menschen 
mit Behinderungen, Angehörigen indigener Völker und 
Kindern in prekären Situationen, zu allen Bildungs- und 
Ausbildungsebenen gewährleisten

4.6 Bis 2030 sicherstellen, dass alle Jugendlichen und ein 
erheblicher Anteil der männlichen und weiblichen Erwach-
senen lesen, schreiben und rechnen lernen

4.7 Bis 2030 sicherstellen, dass alle Lernenden die not-
wendigen Kenntnisse und Qualifikationen zur Förderung 
nachhaltiger Entwicklung erwerben, unter anderem durch 
Bildung für nachhaltige Entwicklung und nachhaltige Le-
bensweisen, Menschenrechte, Geschlechtergleichstel-
lung, eine Kultur des Friedens und der Gewaltlosigkeit, 
Weltbürgerschaft und die Wertschätzung kultureller Viel-
falt und des Beitrags der Kultur zu nachhaltiger Entwick-
lung 

4.a Bildungseinrichtungen bauen und ausbauen, die kin-
der-, behinderten- und geschlechtergerecht sind und eine 
sichere, gewaltfreie, inklusive und effektive Lernumge-
bung für alle bieten

4.b Bis 2020 weltweit die Zahl der verfügbaren Stipendien 
für Entwicklungsländer, insbesondere für die am wenigs-
ten entwickelten Länder, die kleinen Inselentwicklungs-
länder und die afrikanischen Länder, zum Besuch einer 
Hochschule, einschließlich zur Berufsbildung und zu In-
formations- und Kommunikationstechnik-, Technik-, Inge-
nieurs- und Wissenschaftsprogrammen, in entwickelten 
Ländern und in anderen Entwicklungsländern wesentlich 
erhöhen

4.c Bis 2030 das Angebot an qualifizierten Lehrkräften 
unter anderem durch internationale Zusammenarbeit im 
Bereich der Lehrerausbildung in den Entwicklungsländern 
und insbesondere in den am wenigsten entwickelten Län-
dern und kleinen Inselentwicklungsländern wesentlich er-
höhen

 

  Ziel 5. Geschlechtergleichstellung er-
reichen und alle Frauen und Mädchen 
zur Selbstbestimmung befähigen

5.1 Alle Formen der Diskriminierung von Frauen und Mäd-
chen überall auf der Welt beenden

5.2 Alle Formen von Gewalt gegen alle Frauen und Mäd-
chen im öffentlichen und im privaten Bereich einschließ-
lich des Menschenhandels und sexueller und anderer For-
men der Ausbeutung beseitigen

5.3 Alle schädlichen Praktiken wie Kinderheirat, Frühver-
heiratung und Zwangsheirat sowie die Genitalverstümme-
lung bei Frauen und Mädchen beseitigen

5.4 Unbezahlte Pflege- und Hausarbeit durch die Bereit-
stellung öffentlicher Dienstleistungen und Infrastruktu-
ren, Sozialschutzmaßnahmen und die Förderung geteilter 
Verantwortung innerhalb des Haushalts und der Familie 
entsprechend den nationalen Gegebenheiten anerken-
nen und wertschätzen

5.5 Die volle und wirksame Teilhabe von Frauen und ihre 
Chancengleichheit bei der Übernahme von Führungsrol-
len auf allen Ebenen der Entscheidungsfindung im politi-
schen, wirtschaftlichen und öffentlichen Leben sicherstel-
len

5.6 Den allgemeinen Zugang zu sexueller und reproduk-
tiver Gesundheit und reproduktiven Rechten gewährleis-
ten, wie im Einklang mit dem Aktionsprogramm der Inter-
nationalen Konferenz über Bevölkerung und Entwicklung, 
der Aktionsplattform von Beijing und den Ergebnisdoku-
menten ihrer Überprüfungskonferenzen vereinbart
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5.a Reformen durchführen, um Frauen die gleichen Rech-
te auf wirtschaftliche Ressourcen sowie Zugang zu Grund-
eigentum und zur Verfügungsgewalt über Grund und 
Boden und sonstige Vermögensformen, zu Finanzdienst-
leistungen, Erbschaften und natürlichen Ressourcen zu 
verschaffen, im Einklang mit den nationalen Rechtsvor-
schriften

5.b Die Nutzung von Grundlagentechnologien, insbeson-
dere der Informations- und Kommunikationstechnolo-
gien, verbessern, um die Selbstbestimmung der Frauen zu 
fördern 

5.c Eine solide Politik und durchsetzbare Rechtsvorschrif-
ten zur Förderung der Gleichstellung der Geschlechter 
und der Selbstbestimmung aller Frauen und Mädchen auf 
allen Ebenen beschließen und verstärken

 

  Ziel 6. Verfügbarkeit und nachhaltige  
Bewirtschaftung von Wasser und Sani- 
tärversorgung für alle gewährleisten

6.1 Bis 2030 den allgemeinen und gerechten Zugang zu 
einwandfreiem und bezahlbarem Trinkwasser für alle er-
reichen

6.2 Bis 2030 den Zugang zu einer angemessenen und ge-
rechten Sanitärversorgung und Hygiene für alle erreichen 
und der Notdurftverrichtung im Freien ein Ende setzen, 
unter besonderer Beachtung der Bedürfnisse von Frauen 
und Mädchen und von Menschen in prekären Situationen

6.3 Bis 2030 die Wasserqualität durch Verringerung der 
Verschmutzung, Beendigung des Einbringens und Mini-
mierung der Freisetzung gefährlicher Chemikalien und 
Stoffe, Halbierung des Anteils unbehandelten Abwassers 
und eine beträchtliche Steigerung der Wiederaufbereitung 
und gefahrlosen Wiederverwendung weltweit verbessern

6.4 Bis 2030 die Effizienz der Wassernutzung in allen Sek-
toren wesentlich steigern und eine nachhaltige Entnahme 
und Bereitstellung von Süßwasser gewährleisten, um der 
Wasserknappheit zu begegnen und die Zahl der unter 
Wasserknappheit leidenden Menschen erheblich zu ver-
ringern

6.5 Bis 2030 auf allen Ebenen eine integrierte Bewirtschaf-
tung der Wasserressourcen umsetzen, gegebenenfalls 
auch mittels grenzüberschreitender Zusammenarbeit

6.6 Bis 2020 wasserverbundene Ökosysteme schützen 
und wiederherstellen, darunter Berge, Wälder, Feuchtge-
biete, Flüsse, Grundwasserleiter und Seen

6.a Bis 2030 die internationale Zusammenarbeit und die 
Unterstützung der Entwicklungsländer beim Kapazitäts-
aufbau für Aktivitäten und Programme im Bereich der 
Wasser- und Sanitärversorgung ausbauen, einschließlich 
der Wassersammlung und -speicherung, Entsalzung, ef-
fizienten Wassernutzung, Abwasserbehandlung, Wieder-
aufbereitungs- und Wiederverwendungstechnologien

6.b Die Mitwirkung lokaler Gemeinwesen an der Verbes-
serung der Wasserbewirtschaftung und der Sanitärversor-
gung unterstützen und verstärken

 

  Ziel 7. Zugang zu bezahlbarer,  
verlässlicher, nachhaltiger und  
moderner Energie für alle sichern

7.1 Bis 2030 den allgemeinen Zugang zu bezahlbaren, ver-
lässlichen und modernen Energiedienstleistungen sichern

7.2 Bis 2030 den Anteil erneuerbarer Energie am globalen 
Energiemix deutlich erhöhen 

7.3 Bis 2030 die weltweite Steigerungsrate der Energieef-
fizienz verdoppeln

7.a Bis 2030 die internationale Zusammenarbeit verstär-
ken, um den Zugang zur Forschung und Technologie im 
Bereich saubere Energie, namentlich erneuerbare Ener-
gie, Energieeffizienz sowie fortschrittliche und saubere 
Technologien für fossile Brennstoffe, zu erleichtern, und 
Investitionen in die Energieinfrastruktur und saubere 
Energietechnologien fördern

7.b Bis 2030 die Infrastruktur ausbauen und die Techno-
logie modernisieren, um in den Entwicklungsländern und 
insbesondere in den am wenigsten entwickelten Ländern, 
den kleinen Inselentwicklungsländern und den Binnen-
entwicklungsländern im Einklang mit ihren jeweiligen 
Unterstützungsprogrammen moderne und nachhaltige 
Energiedienstleistungen für alle bereitzustellen
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  Ziel 8. Dauerhaftes, inklusives und 
nachhaltiges Wirtschaftswachstum, 
produktive Vollbeschäftigung und 
menschenwürdige Arbeit für alle 
fördern 

8.1 Ein Pro-Kopf-Wirtschaftswachstum entsprechend den 
nationalen Gegebenheiten und insbesondere ein jährli-
ches Wachstum des Bruttoinlandsprodukts von mindes-
tens 7 Prozent in den am wenigsten entwickelten Ländern 
aufrechterhalten 

8.2 Eine höhere wirtschaftliche Produktivität durch Diver-
sifizierung, technologische Modernisierung und Innova-
tion erreichen, einschließlich durch Konzentration auf mit 
hoher Wertschöpfung verbundene und arbeitsintensive 
Sektoren

8.3 Entwicklungsorientierte Politiken fördern, die pro-
duktive Tätigkeiten, die Schaffung menschenwürdiger Ar-
beitsplätze, Unternehmertum, Kreativität und Innovation 
unterstützen, und die Formalisierung und das Wachstum 
von Kleinst-, Klein- und Mittelunternehmen unter ande-
rem durch den Zugang zu Finanzdienstleistungen begüns-
tigen

8.4 Bis 2030 die weltweite Ressourceneffizienz in Kon-
sum und Produktion Schritt für Schritt verbessern und 
die Entkopplung von Wirtschaftswachstum und Umwelt-
zerstörung anstreben, im Einklang mit dem Zehnjahres-
Programmrahmen für nachhaltige Konsum- und Produk-
tionsmuster, wobei die entwickelten Länder die Führung 
übernehmen

8.5 Bis 2030 produktive Vollbeschäftigung und menschen-
würdige Arbeit für alle Frauen und Männer, einschließlich 
junger Menschen und Menschen mit Behinderungen, so-
wie gleiches Entgelt für gleichwertige Arbeit erreichen 

8.6 Bis 2020 den Anteil junger Menschen, die ohne Be-
schäftigung sind und keine Schul- oder Berufsausbildung 
durchlaufen, erheblich verringern

8.7 Sofortige und wirksame Maßnahmen ergreifen, um 
Zwangsarbeit abzuschaffen, moderne Sklaverei und 
Menschenhandel zu beenden und das Verbot und die 
Beseitigung der schlimmsten Formen der Kinderarbeit, 
einschließlich der Einziehung und des Einsatzes von Kin-
dersoldaten, sicherstellen und bis 2025 jeder Form von 
Kinderarbeit ein Ende setzen

8.8 Die Arbeitsrechte schützen und sichere Arbeits-
umgebungen für alle Arbeitnehmer, einschließlich der 
Wanderarbeitnehmer, insbesondere der Wanderarbeit-
nehmerinnen, und der Menschen in prekären Beschäfti-
gungsverhältnissen, fördern

8.9 Bis 2030 Politiken zur Förderung eines nachhaltigen 
Tourismus erarbeiten und umsetzen, der Arbeitsplätze 
schafft und die lokale Kultur und lokale Produkte fördert

8.10 Die Kapazitäten der nationalen Finanzinstitutionen 
stärken, um den Zugang zu Bank-, Versicherungs- und Fi-
nanzdienstleistungen für alle zu begünstigen und zu er-
weitern

8.a Die im Rahmen der Handelshilfe gewährte Unterstüt-
zung für die Entwicklungsländer und insbesondere die am 
wenigsten entwickelten Länder erhöhen, unter anderem 
durch den Erweiterten integrierten Rahmenplan für han-
delsbezogene technische Hilfe für die am wenigsten ent-
wickelten Länder

8.b Bis 2020 eine globale Strategie für Jugendbeschäfti-
gung erarbeiten und auf den Weg bringen und den Globa-
len Beschäftigungspakt der Internationalen Arbeitsorgani-
sation umsetzen

 

  Ziel 9. Eine widerstandsfähige Infra-
struktur aufbauen, inklusive und 
nachhaltige Industrialisierung för-
dern und Innovationen unterstützen

9.1 Eine hochwertige, verlässliche, nachhaltige und wider-
standsfähige Infrastruktur aufbauen, einschließlich re-
gionaler und grenzüberschreitender Infrastruktur, um die 
wirtschaftliche Entwicklung und das menschliche Wohl-
ergehen zu unterstützen, und dabei den Schwerpunkt auf 
einen erschwinglichen und gleichberechtigten Zugang für 
alle legen

9.2 Eine inklusive und nachhaltige Industrialisierung för-
dern und bis 2030 den Anteil der Industrie an der Beschäf-
tigung und am Bruttoinlandsprodukt entsprechend den 
nationalen Gegebenheiten erheblich steigern und den An-
teil in den am wenigsten entwickelten Ländern verdoppeln

9.3 Insbesondere in den Entwicklungsländern den Zugang 
kleiner Industrie- und anderer Unternehmen zu Finanz-
dienstleistungen, einschließlich bezahlbaren Krediten, 
und ihre Einbindung in Wertschöpfungsketten und Märkte 
erhöhen
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9.4 Bis 2030 die Infrastruktur modernisieren und die In-
dustrien nachrüsten, um sie nachhaltig zu machen, mit 
effizienterem Ressourceneinsatz und unter vermehrter 
Nutzung sauberer und umweltverträglicher Technologien 
und Industrieprozesse, wobei alle Länder Maßnahmen 
entsprechend ihren jeweiligen Kapazitäten ergreifen

9.5 Die wissenschaftliche Forschung verbessern und die 
technologischen Kapazitäten der Industriesektoren in al-
len Ländern und insbesondere in den Entwicklungslän-
dern ausbauen und zu diesem Zweck bis 2030 unter ande-
rem Innovationen fördern und die Anzahl der im Bereich 
Forschung und Entwicklung tätigen Personen je 1 Million 
Menschen sowie die öffentlichen und privaten Ausgaben 
für Forschung und Entwicklung beträchtlich erhöhen

9.a Die Entwicklung einer nachhaltigen und widerstands-
fähigen Infrastruktur in den Entwicklungsländern durch 
eine verstärkte finanzielle, technologische und technische 
Unterstützung der afrikanischen Länder, der am wenigs-
ten entwickelten Länder, der Binnenentwicklungsländer 
und der kleinen Inselentwicklungsländer erleichtern

9.b Die einheimische Technologieentwicklung, Forschung 
und Innovation in den Entwicklungsländern unterstützen, 
einschließlich durch Sicherstellung eines förderlichen poli-
tischen Umfelds, unter anderem für industrielle Diversifi-
zierung und Wertschöpfung im Rohstoffbereich

9.c Den Zugang zur Informations- und Kommunikations-
technologie erheblich erweitern sowie anstreben, in den 
am wenigsten entwickelten Ländern bis 2020 einen allge-
meinen und erschwinglichen Zugang zum Internet bereit-
zustellen

 

  Ziel 10. Ungleichheit in und zwischen 
Ländern verringern 

10.1 Bis 2030 nach und nach ein über dem nationalen 
Durchschnitt liegendes Einkommenswachstum der ärms-
ten 40 Prozent der Bevölkerung erreichen und aufrecht-
erhalten

10.2 Bis 2030 alle Menschen unabhängig von Alter, Ge-
schlecht, Behinderung, Rasse, Ethnizität, Herkunft, Religi-
on oder wirtschaftlichem oder sonstigem Status zu Selbst-
bestimmung befähigen und ihre soziale, wirtschaftliche 
und politische Inklusion fördern

10.3 Chancengleichheit gewährleisten und Ungleichheit  

der Ergebnisse reduzieren, namentlich durch die Ab-
schaffung diskriminierender Gesetze, Politiken und Prak-
tiken und die Förderung geeigneter gesetzgeberischer, 
politischer und sonstiger Maßnahmen in dieser Hinsicht

10.4 Politische Maßnahmen beschließen, insbesondere 
fiskalische, lohnpolitische und den Sozialschutz betreffen-
de Maßnahmen, und schrittweise größere Gleichheit er-
zielen

10.5 Die Regulierung und Überwachung der globalen Fi-
nanzmärkte und -institutionen verbessern und die An-
wendung der einschlägigen Vorschriften verstärken

10.6 Eine bessere Vertretung und verstärkte Mitsprache 
der Entwicklungsländer bei der Entscheidungsfindung in 
den globalen internationalen Wirtschafts- und Finanzinsti-
tutionen sicherstellen, um die Wirksamkeit, Glaubwürdig-
keit, Rechenschaftslegung und Legitimation dieser Institu-
tionen zu erhöhen

10.7 Eine geordnete, sichere, reguläre und verantwor-
tungsvolle Migration und Mobilität von Menschen erleich-
tern, unter anderem durch die Anwendung einer planvol-
len und gut gesteuerten Migrationspolitik

10.a Den Grundsatz der besonderen und differenzierten 
Behandlung der Entwicklungsländer, insbesondere der 
am wenigsten entwickelten Länder, im Einklang mit den 
Übereinkünften der Welthandelsorganisation anwenden

10.b Öffentliche Entwicklungshilfe und Finanzströme ein-
schließlich ausländischer Direktinvestitionen in die Staa-
ten fördern, in denen der Bedarf am größten ist, insbe-
sondere in die am wenigsten entwickelten Länder, die 
afrikanischen Länder, die kleinen Inselentwicklungsländer 
und die Binnenentwicklungsländer, im Einklang mit ihren 
jeweiligen nationalen Plänen und Programmen

10.c Bis 2030 die Transaktionskosten für Heimatüberwei-
sungen von Migranten auf weniger als 3 Prozent senken 
und Überweisungskorridore mit Kosten von über 5 Pro-
zent beseitigen 

 

  Ziel 11. Städte und Siedlungen in-
klusiv, sicher, widerstandsfähig und 
nachhaltig gestalten

11.1 Bis 2030 den Zugang zu angemessenem, sicherem 
und bezahlbarem Wohnraum und zur Grundversorgung 
für alle sicherstellen und Slums sanieren
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11.2 Bis 2030 den Zugang zu sicheren, bezahlbaren, zu-
gänglichen und nachhaltigen Verkehrssystemen für alle 
ermöglichen und die Sicherheit im Straßenverkehr verbes-
sern, insbesondere durch den Ausbau des öffentlichen Ver-
kehrs, mit besonderem Augenmerk auf den Bedürfnissen 
von Menschen in prekären Situationen, Frauen, Kindern, 
Menschen mit Behinderungen und älteren Menschen

11.3 Bis 2030 die Verstädterung inklusiver und nachhal-
tiger gestalten und die Kapazitäten für eine partizipatori-
sche, integrierte und nachhaltige Siedlungsplanung und 
-steuerung in allen Ländern verstärken

11.4 Die Anstrengungen zum Schutz und zur Wahrung des 
Weltkultur- und -naturerbes verstärken

11.5 Bis 2030 die Zahl der durch Katastrophen, einschließ-
lich Wasserkatastrophen, bedingten Todesfälle und der 
davon betroffenen Menschen deutlich reduzieren und 
die dadurch verursachten unmittelbaren wirtschaftlichen 
Verluste im Verhältnis zum globalen Bruttoinlandsprodukt 
wesentlich verringern, mit Schwerpunkt auf dem Schutz 
der Armen und von Menschen in prekären Situationen

11.6 Bis 2030 die von den Städten ausgehende Umweltbe-
lastung pro Kopf senken, unter anderem mit besonderer 
Aufmerksamkeit auf der Luftqualität und der kommunalen 
und sonstigen Abfallbehandlung 

11.7 Bis 2030 den allgemeinen Zugang zu sicheren, inklu-
siven und zugänglichen Grünflächen und öffentlichen Räu-
men gewährleisten, insbesondere für Frauen und Kinder, 
ältere Menschen und Menschen mit Behinderungen

11.a Durch eine verstärkte nationale und regionale Ent-
wicklungsplanung positive wirtschaftliche, soziale und öko-
logische Verbindungen zwischen städtischen, stadtnahen 
und ländlichen Gebieten unterstützen

11.b Bis 2020 die Zahl der Städte und Siedlungen, die in-
tegrierte Politiken und Pläne zur Förderung der Inklusion, 
der Ressourceneffizienz, der Abschwächung des Klima-
wandels, der Klimaanpassung und der Widerstandsfähig-
keit gegenüber Katastrophen beschließen und umsetzen, 
wesentlich erhöhen und gemäß dem Sendai-Rahmen für 
Katastrophenvorsorge 2015-2030 ein ganzheitliches Ka-
tastrophenrisikomanagement auf allen Ebenen entwickeln 
und umsetzen

11.c Die am wenigsten entwickelten Länder unter anderem 
durch finanzielle und technische Hilfe beim Bau nachhalti-
ger und widerstandsfähiger Gebäude unter Nutzung ein-
heimischer Materialien unterstützen

 

  Ziel 12. Nachhaltige Konsum- und  
Produktionsmuster sicherstellen  

12.1 Den Zehnjahres-Programmrahmen für nachhaltige 
Konsum- und Produktionsmuster umsetzen, wobei alle 
Länder, an der Spitze die entwickelten Länder, Maßnah-
men ergreifen, unter Berücksichtigung des Entwicklungs-
stands und der Kapazitäten der Entwicklungsländer

12.2 Bis 2030 die nachhaltige Bewirtschaftung und effizi-
ente Nutzung der natürlichen Ressourcen erreichen

12.3 Bis 2030 die weltweite Nahrungsmittelverschwen-
dung pro Kopf auf Einzelhandels- und Verbraucherebene 
halbieren und die entlang der Produktions- und Liefer-
kette entstehenden Nahrungsmittelverluste einschließlich 
Nachernteverlusten verringern

12.4 Bis 2020 einen umweltverträglichen Umgang mit 
Chemikalien und allen Abfällen während ihres gesamten 
Lebenszyklus in Übereinstimmung mit den vereinbarten 
internationalen Rahmenregelungen erreichen und ihre 
Freisetzung in Luft, Wasser und Boden erheblich verrin-
gern, um ihre nachteiligen Auswirkungen auf die mensch-
liche Gesundheit und die Umwelt auf ein Mindestmaß zu 
beschränken

12.5 Bis 2030 das Abfallaufkommen durch Vermeidung, 
Verminderung, Wiederverwertung und Wiederverwen-
dung deutlich verringern

12.6 Die Unternehmen, insbesondere große und transna-
tionale Unternehmen, dazu ermutigen, nachhaltige Ver-
fahren einzuführen und in ihre Berichterstattung Nach-
haltigkeitsinformationen aufzunehmen

12.7 In der öffentlichen Beschaffung nachhaltige Verfah-
ren fördern, im Einklang mit den nationalen Politiken und 
Prioritäten

12.8 Bis 2030 sicherstellen, dass die Menschen überall 
über einschlägige Informationen und das Bewusstsein für 
nachhaltige Entwicklung und eine Lebensweise in Harmo-
nie mit der Natur verfügen

12.a Die Entwicklungsländer bei der Stärkung ihrer wis-
senschaftlichen und technologischen Kapazitäten im Hin-
blick auf den Übergang zu nachhaltigeren Konsum- und 
Produktionsmustern unterstützen

12.b Instrumente zur Beobachtung der Auswirkungen ei-
nes nachhaltigen Tourismus, der Arbeitsplätze schafft und 
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die lokale Kultur und lokale Produkte fördert, auf die nach-
haltige Entwicklung entwickeln und anwenden

12.c Die ineffiziente Subventionierung fossiler Brennstof-
fe, die zu verschwenderischem Verbrauch verleitet, durch 
Beseitigung von Marktverzerrungen entsprechend den 
nationalen Gegebenheiten rationalisieren, unter anderem 
durch eine Umstrukturierung der Besteuerung und die all-
mähliche Abschaffung dieser schädlichen Subventionen, 
um ihren Umweltauswirkungen Rechnung zu tragen, wo-
bei die besonderen Bedürfnisse und Gegebenheiten der 
Entwicklungsländer in vollem Umfang berücksichtigt und 
die möglichen nachteiligen Auswirkungen auf ihre Ent-
wicklung in einer die Armen und die betroffenen Gemein-
wesen schützenden Weise so gering wie möglich gehalten 
werden

 

  Ziel 13. Umgehend Maßnahmen zur 
Bekämpfung des Klimawandels und 
seiner Auswirkungen ergreifen*

13.1 Die Widerstandskraft und die Anpassungsfähigkeit 
gegenüber klimabedingten Gefahren und Naturkatastro-
phen in allen Ländern stärken

13.2 Klimaschutzmaßnahmen in die nationalen Politiken, 
Strategien und Planungen einbeziehen

13.3 Die Aufklärung und Sensibilisierung sowie die per-
sonellen und institutionellen Kapazitäten im Bereich der 
Abschwächung des Klimawandels, der Klimaanpassung, 
der Reduzierung der Klimaauswirkungen sowie der Früh-
warnung verbessern 

13.a Die Verpflichtung erfüllen, die von den Vertragspar-
teien des Rahmenübereinkommens der Vereinten Natio-
nen über Klimaänderungen, die entwickelte Länder sind, 
übernommen wurde, bis 2020 gemeinsam jährlich 100 
Milliarden Dollar aus allen Quellen aufzubringen, um den 
Bedürfnissen der Entwicklungsländer im Kontext sinnvol-
ler Klimaschutzmaßnahmen und einer transparenten Um-
setzung zu entsprechen, und den Grünen Klimafonds voll-
ständig zu operationalisieren, indem er schnellstmöglich 
mit den erforderlichen Finanzmitteln ausgestattet wird

13.b Mechanismen zum Ausbau effektiver Planungs- und 
Managementkapazitäten im Bereich des Klimawandels 
in den am wenigsten entwickelten Ländern und kleinen 
Inselentwicklungsländern fördern, unter anderem mit ge-
zielter Ausrichtung auf Frauen, junge Menschen sowie lo-
kale und marginalisierte Gemeinwesen

*  In Anerkennung dessen, dass das Rahmenübereinkommen 
der Vereinten Nationen über Klimaänderungen das zentrale 
internationale zwischenstaatliche Forum für Verhandlun-
gen über die globale Antwort auf den Klimawandel ist. 

 

  Ziel 14. Ozeane, Meere und Meeres-
ressourcen im Sinne nachhaltiger 
Entwicklung erhalten und nachhaltig 
nutzen

14.1 Bis 2025 alle Arten der Meeresverschmutzung, ins-
besondere durch vom Lande ausgehende Tätigkeiten und 
namentlich Meeresmüll und Nährstoffbelastung, verhü-
ten und erheblich verringern

14.2 Bis 2020 die Meeres- und Küstenökosysteme nach-
haltig bewirtschaften und schützen, um unter anderem 
durch Stärkung ihrer Resilienz erhebliche nachteilige Aus-
wirkungen zu vermeiden, und Maßnahmen zu ihrer Wie-
derherstellung ergreifen, damit die Meere wieder gesund 
und produktiv werden

14.3 Die Versauerung der Ozeane auf ein Mindestmaß re-
duzieren und ihre Auswirkungen bekämpfen, unter ande-
rem durch eine verstärkte wissenschaftliche Zusammen-
arbeit auf allen Ebenen

14.4 Bis 2020 die Fangtätigkeit wirksam regeln und die 
Überfischung, die illegale, ungemeldete und unregulierte 
Fischerei und zerstörerische Fangpraktiken beenden und 
wissenschaftlich fundierte Bewirtschaftungspläne umset-
zen, um die Fischbestände in kürzest möglicher Zeit min-
destens auf einen Stand zurückzuführen, der den höchst-
möglichen Dauerertrag unter Berücksichtigung ihrer 
biologischen Merkmale sichert

14.5 Bis 2020 mindestens 10 Prozent der Küsten- und 
Meeresgebiete im Einklang mit dem nationalen Recht und 
dem Völkerrecht und auf der Grundlage der besten ver-
fügbaren wissenschaftlichen Informationen erhalten

14.6 Bis 2020 bestimmte Formen der Fischereisubven-
tionen untersagen, die zu Überkapazitäten und Überfi-
schung beitragen, Subventionen abschaffen, die zu illega-
ler, ungemeldeter und unregulierter Fischerei beitragen, 
und keine neuen derartigen Subventionen einführen, in 
Anerkennung dessen, dass eine geeignete und wirksame 
besondere und differenzierte Behandlung der Entwick-
lungsländer und der am wenigsten entwickelten Länder 
einen untrennbaren Bestandteil der im Rahmen der Welt-
handelsorganisation geführten Verhandlungen über Fi-
schereisubventionen bilden sollte
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14.7 Bis 2030 die sich aus der nachhaltigen Nutzung der 
Meeresressourcen ergebenden wirtschaftlichen Vorteile 
für die kleinen Inselentwicklungsländer und die am we-
nigsten entwickelten Länder erhöhen, namentlich durch 
nachhaltiges Management der Fischerei, der Aquakultur 
und des Tourismus

14.a Die wissenschaftlichen Kenntnisse vertiefen, die For-
schungskapazitäten ausbauen und Meerestechnologien 
weitergeben, unter Berücksichtigung der Kriterien und 
Leitlinien der Zwischenstaatlichen Ozeanographischen 
Kommission für die Weitergabe von Meerestechnologie, 
um die Gesundheit der Ozeane zu verbessern und den 
Beitrag der biologischen Vielfalt der Meere zur Entwick-
lung der Entwicklungsländer, insbesondere der kleinen 
Inselentwicklungsländer und der am wenigsten entwickel-
ten Länder, zu verstärken

14.b Den Zugang der handwerklichen Kleinfischer zu den 
Meeresressourcen und Märkten gewährleisten

14.c Die Erhaltung und nachhaltige Nutzung der Ozeane 
und ihrer Ressourcen verbessern und zu diesem Zweck 
das Völkerrecht umsetzen, wie es im Seerechtsüberein-
kommen der Vereinten Nationen niedergelegt ist, das den 
rechtlichen Rahmen für die Erhaltung und nachhaltige 
Nutzung der Ozeane und ihrer Ressourcen vorgibt, wor-
auf in Ziffer 158 des Dokuments „Die Zukunft, die wir wol-
len“ hingewiesen wird

 

  Ziel 15. Landökosysteme schützen, 
wiederherstellen und ihre nachhaltige 
Nutzung fördern, Wälder nachhaltig 
bewirtschaften, Wüstenbildung be-
kämpfen, Bodendegradation beenden 
und umkehren und dem Verlust der 
biologischen Vielfalt ein Ende setzen 

15.1 Bis 2020 im Einklang mit den Verpflichtungen aus 
internationalen Übereinkünften die Erhaltung, Wiederher-
stellung und nachhaltige Nutzung der Land- und Binnen-
süßwasser-Ökosysteme und ihrer Dienstleistungen, ins-
besondere der Wälder, der Feuchtgebiete, der Berge und 
der Trockengebiete, gewährleisten

15.2 Bis 2020 die nachhaltige Bewirtschaftung aller Wald-
arten fördern, die Entwaldung beenden, geschädigte Wäl-
der wiederherstellen und die Aufforstung und Wiederauf-
forstung weltweit beträchtlich erhöhen

15.3 Bis 2030 die Wüstenbildung bekämpfen, die ge- 
schädigten Flächen und Böden einschließlich der von 

Wüstenbildung, Dürre und Überschwemmungen betrof-
fenen Flächen sanieren und eine bodendegradationsneu-
trale Welt anstreben

15.4 Bis 2030 die Erhaltung der Bergökosysteme ein-
schließlich ihrer biologischen Vielfalt sicherstellen, um 
ihre Fähigkeit zur Erbringung wesentlichen Nutzens für 
die nachhaltige Entwicklung zu stärken

15.5 Umgehende und bedeutende Maßnahmen ergreifen, 
um die Verschlechterung der natürlichen Lebensräume zu 
verringern, dem Verlust der biologischen Vielfalt ein Ende 
zu setzen und bis 2020 die bedrohten Arten zu schützen 
und ihr Aussterben zu verhindern 15.6 Die ausgewogene 
und gerechte Aufteilung der sich aus der Nutzung der ge-
netischen Ressourcen ergebenden Vorteile und den ange-
messenen Zugang zu diesen Ressourcen fördern, wie auf 
internationaler Ebene vereinbart

15.7 Dringend Maßnahmen ergreifen, um der Wilderei 
und dem Handel mit geschützten Pflanzen- und Tierarten 
ein Ende zu setzen und dem Problem des Angebots illega-
ler Produkte aus wildlebenden Pflanzen und Tieren und 
der Nachfrage danach zu begegnen 

15.8 Bis 2020 Maßnahmen einführen, um das Einbringen 
invasiver gebietsfremder Arten zu verhindern, ihre Aus-
wirkungen auf die Land- und Wasserökosysteme deutlich 
zu reduzieren und die prioritären Arten zu kontrollieren 
oder zu beseitigen

15.9 Bis 2020 Ökosystem- und Biodiversitätswerte in die 
nationalen und lokalen Planungen, Entwicklungsprozesse, 
Armutsbekämpfungsstrategien und Gesamtrechnungs-
systeme einbeziehen

15.a Finanzielle Mittel aus allen Quellen für die Erhaltung 
und nachhaltige Nutzung der biologischen Vielfalt und der 
Ökosysteme aufbringen und deutlich erhöhen 

15.b Erhebliche Mittel aus allen Quellen und auf allen Ebe-
nen für die Finanzierung einer nachhaltigen Bewirtschaf-
tung der Wälder aufbringen und den Entwicklungsländern 
geeignete Anreize für den vermehrten Einsatz dieser Be-
wirtschaftungsform bieten, namentlich zum Zweck der 
Walderhaltung und Wiederaufforstung

15.c Die weltweite Unterstützung von Maßnahmen zur Be-
kämpfung der Wilderei und des Handels mit geschützten 
Arten verstärken, unter anderem durch die Stärkung der 
Fähigkeit lokaler Gemeinwesen, Möglichkeiten einer nach-
haltigen Existenzsicherung zu nutzen
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  Ziel 16. Friedliche und inklusive Ge-
sellschaften für eine nachhaltige 
Entwicklung fördern, allen Menschen 
Zugang zur Justiz ermöglichen und 
leistungsfähige, rechenschaftspflich-
tige und inklusive Institutionen auf 
allen Ebenen aufbauen

16.1 Alle Formen der Gewalt und die gewaltbedingte 
Sterblichkeit überall deutlich verringern

16.2 Missbrauch und Ausbeutung von Kindern, den Kin-
derhandel, Folter und alle Formen von Gewalt gegen Kin-
der beenden

16.3 Die Rechtsstaatlichkeit auf nationaler und internatio-
naler Ebene fördern und den gleichberechtigten Zugang 
aller zur Justiz gewährleisten

16.4 Bis 2030 illegale Finanz- und Waffenströme deutlich 
verringern, die Wiedererlangung und Rückgabe gestohle-
ner Vermögenswerte verstärken und alle Formen der or-
ganisierten Kriminalität bekämpfen

16.5 Korruption und Bestechung in allen ihren Formen er-
heblich reduzieren

16.6 Leistungsfähige, rechenschaftspflichtige und trans-
parente Institutionen auf allen Ebenen aufbauen

16.7 Dafür sorgen, dass die Entscheidungsfindung auf 
allen Ebenen bedarfsorientiert, inklusiv, partizipatorisch 
und repräsentativ ist

16.8 Die Teilhabe der Entwicklungsländer an den globalen 
Lenkungsinstitutionen erweitern und verstärken

16.9 Bis 2030 insbesondere durch die Registrierung der 
Geburten dafür sorgen, dass alle Menschen eine rechtli-
che Identität haben

16.10 Den öffentlichen Zugang zu Informationen gewähr-
leisten und die Grundfreiheiten schützen, im Einklang mit 
den nationalen Rechtsvorschriften und völkerrechtlichen 
Übereinkünften

16.a Die zuständigen nationalen Institutionen namentlich 
durch internationale Zusammenarbeit beim Kapazitäts-
aufbau auf allen Ebenen zur Verhütung von Gewalt und 
zur Bekämpfung von Terrorismus und Kriminalität unter-
stützen, insbesondere in den Entwicklungsländern

16.b Nichtdiskriminierende Rechtsvorschriften und Poli-
tiken zugunsten einer nachhaltigen Entwicklung fördern 
und durchsetzen

 

  Ziel 17. Umsetzungsmittel stärken 
und die Globale Partnerschaft für 
nachhaltige Entwicklung mit neuem 
Leben erfüllen

Finanzierung

17.1 Die Mobilisierung einheimischer Ressourcen verstär-
ken, einschließlich durch internationale Unterstützung für 
die Entwicklungsländer, um die nationalen Kapazitäten 
zur Erhebung von Steuern und anderen Abgaben zu ver-
bessern

17.2 Sicherstellen, dass die entwickelten Länder ihre Zusa-
gen im Bereich der öffentlichen Entwicklungshilfe voll ein-
halten, einschließlich der von vielen entwickelten Ländern 
eingegangenen Verpflichtung, die Zielvorgabe von 0,7 
Prozent ihres Bruttonationaleinkommens für öffentliche 
Entwicklungshilfe zugunsten der Entwicklungsländer und 
0,15 bis 0,20 Prozent zugunsten der am wenigsten ent-
wickelten Länder zu erreichen; den Gebern öffentlicher 
Entwicklungshilfe wird nahegelegt, die Bereitstellung von 
mindestens 0,20 Prozent ihresBruttonationaleinkommens 
zugunsten der am wenigsten entwickelten Länder als Ziel-
setzung zu erwägen

17.3 Zusätzliche finanzielle Mittel aus verschiedenen Quel-
len für die Entwicklungsländer mobilisieren

17.4 Den Entwicklungsländern dabei behilflich sein, durch 
eine koordinierte Politik zur Förderung der Schuldenfi-
nanzierung, der Entschuldung beziehungsweise der Um-
schuldung die langfristige Tragfähigkeit der Verschuldung 
zu erreichen, und das Problem der Auslandsverschuldung 
hochverschuldeter armer Länder angehen, um die Über-
schuldung zu verringern

17.5 Investitionsförderungssysteme für die am wenigsten 
entwickelten Länder beschließen und umsetzen

Technologie

17.6 Die regionale und internationale Nord-Süd- und Süd-
Süd-Zusammenarbeit und Dreieckskooperation im Be-
reich Wissenschaft, Technologie und Innovation und den 
Zugang dazu verbessern und den Austausch von Wissen 
zu einvernehmlich festgelegten Bedingungen verstärken, 
unter anderem durch eine bessere Abstimmung zwischen 
den vorhandenen Mechanismen, insbesondere auf Ebene 
der Vereinten Nationen, und durch einen globalen Mecha-
nismus zur Technologieförderung
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17.7 Die Entwicklung, den Transfer, die Verbreitung und 
die Diffusion von umweltverträglichen Technologien an 
die Entwicklungsländer zu gegenseitig vereinbarten güns-
tigen Bedingungen, einschließlich Konzessions- und Vor-
zugsbedingungen, fördern

17.8 Die Technologiebank und den Mechanismus zum 
Kapazitätsaufbau für Wissenschaft, Technologie und In-
novation für die am wenigsten entwickelten Länder bis 
2017 vollständig operationalisieren und die Nutzung von 
Grundlagentechnologien, insbesondere der Informations- 
und Kommunikationstechnologien, verbessern

Kapazitätsaufbau

17.9 Die internationale Unterstützung für die Durchfüh-
rung eines effektiven und gezielten Kapazitätsaufbaus in 
den Entwicklungsländern verstärken, um die nationalen 
Pläne zur Umsetzung aller Ziele für nachhaltige Entwick-
lung zu unterstützen, namentlich im Rahmen der Nord-
Süd- und Süd-Süd-Zusammenarbeit und der Dreiecksko-
operation

Handel

17.10 Ein universales, regelgestütztes, offenes, nichtdiskri-
minierendes und gerechtes multilaterales Handelssystem 
unter dem Dach der Welthandelsorganisation fördern, 
insbesondere durch den Abschluss der Verhandlungen im 
Rahmen ihrer Entwicklungsagenda von Doha

17.11 Die Exporte der Entwicklungsländer deutlich erhö-
hen, insbesondere mit Blick darauf, den Anteil der am we-
nigsten entwickelten Länder an den weltweiten Exporten 
bis 2020 zu verdoppeln

17.12 Die rasche Umsetzung des zoll- und kontingentfrei-
en Marktzugangs auf dauerhafter Grundlage für alle am 
wenigsten entwickelten Länder im Einklang mit den Be-
schlüssen der Welthandelsorganisation erreichen, unter 
anderem indem sichergestellt wird, dass die für Importe 
aus den am wenigsten entwickelten Ländern geltenden 
präferenziellen Ursprungsregeln transparent und einfach 
sind und zur Erleichterung des Marktzugangs beitragen 

Systemische Fragen 

Politik- und institutionelle Kohärenz

17.13 Die globale makroökonomische Stabilität verbes-
sern, namentlich durch Politikkoordinierung und Politik-
kohärenz

17.14 Die Politikkohärenz zugunsten nachhaltiger Ent-
wicklung verbessern

17.15 Den politischen Spielraum und die Führungsrolle 
jedes Landes bei der Festlegung und Umsetzung von Poli-
tiken zur Armutsbeseitigung und für nachhaltige Entwick-
lung respektieren

Multi-Akteur-Partnerschaften

17.16 Die Globale Partnerschaft für nachhaltige Entwick-
lung ausbauen, ergänzt durch Multi-Akteur-Partnerschaf-
ten zur Mobilisierung und zum Austausch von Wissen, 
Fachkenntnissen, Technologie und finanziellen Ressour-
cen, um die Erreichung der Ziele für nachhaltige Entwick-
lung in allen Ländern und insbesondere in den Entwick-
lungsländern zu unterstützen

17.17 Die Bildung wirksamer öffentlicher, öffentlich-priva-
ter und zivilgesellschaftlicher Partnerschaften aufbauend 
auf den Erfahrungen und Mittelbeschaffungsstrategien 
bestehender Partnerschaften unterstützen und fördern

Daten, Überwachung und Rechenschaft

17.18 Bis 2020 die Unterstützung des Kapazitätsaufbaus 
für die Entwicklungsländer und namentlich die am we-
nigsten entwickelten Länder und die kleinen Inselentwick-
lungsländer erhöhen, mit dem Ziel, über erheblich mehr 
hochwertige, aktuelle und verlässliche Daten zu verfügen, 
die nach Einkommen, Geschlecht, Alter, Rasse, Ethnizität, 
Migrationsstatus, Behinderung, geografischer Lage und 
sonstigen im nationalen Kontext relevanten Merkmalen 
aufgeschlüsselt sind

17.19 Bis 2030 auf den bestehenden Initiativen aufbauen, 
um Fortschrittsmaße für nachhaltige Entwicklung zu erar-
beiten, die das Bruttoinlandsprodukt ergänzen, und den 
Aufbau der statistischen Kapazitäten der Entwicklungs-
länder unterstützen
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2015 beschloss die internationale Staatengemeinschaft die nachhaltigen Entwicklungsziele – 

Sustainable Development Goals (kurz als SDG bekannt) – als zentralen Bestandteil der Agenda 

2030 zur „Transformation unserer Welt“. Seitdem sind eine Reihe von SDG-Fibeln entstan-

den. Wie diese Fibeln möchten die ‚Wandel-Erfahrungs-Geschichten‘ (WEGe) aus indigenen 

Gemeinschaften in der Broschüre ‚Indigene WEGE‘ Menschen inspirieren, ihre Möglichkeiten 

für nachhaltige Entwicklung zu entdecken. Sie möchten anregen, den notwendigen Wandel 

innovativ und zum Wohl aller mitzugestalten. 

Die ‚Wandel-Erfahrungs-Geschichten‘ zu den 17 SDG informieren über das Engagement indi-

gener Gemeinschaften für nachhaltige Entwicklung und den Umgang mit lokalen Auswirkun-

gen der weltweiten sozial-ökologischen Krise. Ihre in der kulturellen Identität verankerten und 

wertebasierten Vorstellungen und Praktiken von Nachhaltigkeit können auf der Suche nach 

Lösungen Orientierung bieten. Die dargestellten globalen Zusammenhänge zeigen die Ver-

knüpfungen zwischen dem Handeln von Menschen in Deutschland mit der Situation indigener 

Völker auf. Sie eröffnen Gestaltungsspielräume für solidarisch motivierte Weltbürger*innen 

und alle, die sich für nachhaltige Veränderungen auf den Weg machen möchten.


